
crfsetut IHM“ I man

Bro I ..o

v. I

  

Fernfvrecher Inn Breit-n 68 281 Ginunbbrflßlgiler Jahrgang

er Zeitung
Zeitung für den Landkreis ‘Breslau

minimiert-braun [fit bie Gemeinden braun, Groß-s ilild Klem-Tschlliisch, Stottern, Tslhechilih, Kleiielldllkf, Klielekih (sattem, Roseliihiil lllib Schellilliy
Druck unb Verlag von Ernst Dodech, Brocliau, Expedition Bahnhofstr. 12 — Postscheailionto Breslau 10795 —- Jnserate finden die beste und weiteste Verbreitung
g: wg“

Bezug-preis vom 9. 5. —- 15. 5. 80 Pfg.

 

monatlich 1,20 921., bei ber Post 1,30 M.

Q ‚'

Berantwortlich für die Redak« m: Hans Dodecli, Brockau, Bahnhofstraße 12
 

—-

Die sieben Mal gespaltene Milliii ' .zeile leostet 10 m7., für Heilmittel 12 Ps., die Relelamezeile 2.— M. Sprechstunde täglich von 9 bis 10 Uhr, außer Sonn- und Feiertags. Bei Streit-es oder Betriebsstörung
kann ber Bezieher Ersatzansprüche riicht erheben. Bei gerichtlicher Mitwirkung, bei Akkord oder bei

‚Konkurs fällt jede Babattbewilligung Erscheinungstage: Dienstag, Donnerstag und Sonnabend.
Abonnements werden nur angenommen, wenn der Besteller sich verpflichtet, den vollen Monat zu beziehen.

Bezugsänderungen werben nur bis zum 28. jeden Monats in unserer Expedition angenommen.

 

Mr. 57 Brockau, Mittwoch, den 13. Mai 1931
 

 

Kurze Notizen
Der preußische Staatsvertrag mit den evangelischen

Landeskirchen ist vom Ministerpräsidenten und dem Kultus-
minister einerseits und den geistlichen unb weltlichen Füh-
rern der Landeskirchen andererseits unterzeichnet worden.

is-

Der Reichspräsident empfing den Reichsminister des
Auswartigen Dr. Eurtius zum Vortrag über die bevor-
stehenden Genser Verhandlungen.

M

· Dem französischen Außenminister Briand wurde die
Ksansdidatur Lür die am Mittwoch erfolgende Wahl zum
Präsidenten er Republik angeboten. Briand hat sich über
Annahme oder Ablehnung noch nicht geäußert. «

si-

In Madrid sind Gerüchte über eine monarchistische
Gegenbewegung im Umlauf. Es kam zu schweren Aus-
schreitungen, so daß die Regierung den Belagerungszustand
verhängen mußte.

Sparsamkeit am unrechten Ort bedroht die Existenz der
« deutfchen Wissenschaft.

« Von Dr. Ludwig Kühle.
Wenn das Deutschland, das den Krieg verloren hat.

das durch die hülle ber Inflation gegangen ist, das mit
einer fast unerträglichen Last von Tributen bedrückt wird-
dennoch nicht zusammengebrochen ist, dennoch sich einen
Piatz in der Weltwirtschast in unerwartet kurzer Zeit wie-
dererobert at, wenn dieses Deutschland heute im Flug-
wefen, im chiffsbau, in ber chemischen Industrie und auf
grhlreichen anberen Gebieten der Technik in vorderster
inie steht unter den Völkern der Welt, so hat es das in

erster Linie seiner hochentwickelten Wissenschaft zu ver-
danken. Was wäre unsere Wirtschaft, was unsere Industrie

  

 
Ohne ben Forschen auf dessen Schultern wiederum der In-« s
genieur, der Techniker, der Kaufmann stehen. Umsomehr
erschreckt die Absicht der Regierung, in ihren — zweifellos
unvermeidlichen — Sparaktionen mit einem radikalen
Abstri an den Mitteln für kulturelle Zwecke zu beginnen.
Betrof en werden hiervon in erster Linie die beiden größten «-
deutschen wissenschaftlichen Körperschaften, die Kaiser-
Wilhelm-Gesellschast zur Förderung der Wissen-
saczlgaften und die Notgemeinschaft der Deutschen

issenschaft. Organisationen, die einzig in der Welt
dastehen, und um die uns das Ausland immer wieder be-
ne det hat.

Die Posten, um die es sich hier handelt, sind im Ver-
hältnis zu den anderen Ausgaben des Reichshaushalts so
gering, ba sie eigentlich gar keine Rolle spielen sollten. Die
jahrliche nterstützung der Notgemeinschast Deutscher Wis-
senschaft betrug bisher etwas über 7 Millionen; das ist
weniger als der tausendste Teil des Reichsgkiushalts Mit
dieser relativ kleinen Summe wuchert die otgemeinschaft
Deutscher Wissenscha t, unter tützt sie Tausende von Stipen-
dtatem ermö licht ie bie ortführung von ungezählten
wichtigen wissenschatlichen Forschungsarbeiten. Noch ge-
ringer ist die Summe, die das Reich der Kaiser-Wilhelm-
Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften jährlich zu-
fließen laßt und die mit dazu dient, die 28 in der ganzen
Welt hochberühmten Institute dieser größten wissenschaft-
lichen Organisationen der Welt in Betrieb zu halten.
Schatzungswei e 120 Millionen bezahlen jährlich Staat und
Gemeinden an Zuschüssen für den Unterhalt öffentlicher
Theater. Man sollte annehmen, daß der deutschen Kultur
ken wesentlicher Schaden geschehe, wenn in einer Stadt
wie Berlin mit annähernd 25 zum Teil künstlerisch se r
ochstehender Privattheatern, anstatt 5 nur 2 öffentli je
heater unterhalten würden. Wer möchte es wagen zu be-

treiten, daß im Interesse des Volksganzen die dadurch er-
parten Millionen weit nutzbringender zur Förderung der
eutschen Wissenschaft verwendet werden könnten?
Im vergangenen Iahr ließen mehrere furchtbare

Bergwerksunglücke die berechtigte Frage auf-
tauchen: Kann die Wissenschaft nicht das „Geben der hun-
derttausende von Bergleuten besäer schutzenk Vielleicht
könnte es die Wissenschaft, aber sie edarf dazu langwieriger
und kostspieli er Forschungsarbeiten.· Die Not emeinschast
Deutscher Wi enschat hat ie Durchführungun Finanzies
run solcher ors ungen bereits eingeleitet. Vielleicht
wür e es der isfenschat gelingen, die cLurchtbaren schla-
genden Wetter oder die ergiftungen dur Kohlensaure zu
verhüten. Was geschieht aber, wenn man durch Streichung  

des Unterstützungsfdnds diesen Schutzmaßnahmen fchon ietzt
den« Lebensfaden abschneidet.

Soll die deutsche Wissenschaft konturrenzfä ig bleiben.
so mussen die deutschen Bibliotheken ie wi tiga
ften' neuen Bücher, die bedeutendsten wissenschaftlichen eit-
schristen des Auslandes sich fortlaufend beschaffen können.
Die deutschen Bibliotheken wären heute hoffnungslos rück-
standig, wie sie esin der ersten Zeit nach dem Kriege wei-
fellos waren, würde ihnen nicht die Notgemeinschaft eut-
cher Wissenschaft bis zu einer Million jährlich an Geld-

» mitteln zur Verfügung gestellt haben. Wie stünde es mit
dem Kampf gegen die großen Volksseuchen, wenn
nicht in großzügigster Weise ein Drittel aller Mittel der
Notgemeinschaft den zahllosen medizinischen Forschungsauf-
gaben gewidmet würde? Die Knappheit der Mittel hat
die Etats der einzelnen Universitätsinstitute auf ein Mindest-
maß eingeengt, wichti e Arbeiten in physikalischen Labo-
ratorien können oft ni i fortgesührt werden, weil nicht ein-

· mal das Geld für den notwendigen elektrischen Strom vor-
handen ist. Was wird geschehen, wenn nicht mehr wie bis-
her die Notgemeinschaft Deutscher Wissenschaft in solchen

« Fällen helfend eingreift?
Der Aufbau des Lehrkörpers der Universität beginnt

bekanntlich mit dem unbesoldeten Privatdozenten. Nur
wenige junge Wissenschaftler haben das Glück der Unter-
stützung durch väterliches Vermögen. Sollen die anderen
denen nicht ufällig einer der nicht gerade zahlreichen
Assistentenpo ten ugefallen ist, in Zukunft ohne die For-
schungsstipendien er Notgemeinschaft verhungern? Es sind
immerhin mehr als 600 Stipendiaten, denen von der Not-
gemeinschaft jährlich mit Beträgen von durchschnittlich
00.— RM pro Monat die Fortführung ihrer wissenschaft-

lichen Arbeiten ermöglicht wird.
Der Druck wissenschaftlicher Bücher ist in

einer Zeit, wo — ganz abgesehen vom völlig verarmten
Studenten — auch der Professor es sich kaum noch leisten
kann, auch nur die wichtigsten Neuerscheinungen zu kaufen-
ein derartiges Risiko geworden, daß zahlreiche wissenschaft-
ltche Zeitschrfiten sofort ihr Erscheinen einstellen müßten,
daß zahlreiche wichtige Bücher ungedruckt blieben, wenn die
Unterstützung der wissenschaftlichen Berlage durch die Not-
gemeinschaft Deutscher Wissenschaft fortfiele.

Die Leistungsfähigkeit der Kaiser-Wilhelm-Gesells aft
zur Förderung der Wissenschaften und der Notgemeins aft
Deutscher Wissenschaft bedeutet Garantie für den wissen-
schaftlichen Fortschritt,· und die Garantie des deutschen wis-
enschastlichen Fortschritts bedeutet Konkurrenzfahigkeit der
deuschen Industrie auf dem Weltmarkt, bedeutet Forderung
des Wohlergehens des deutschen Volkes.

Monauhisiifche Gegenbewegnngi
Blutige Zusammenstöße. —- Belagerungszusiand verhängt.

Madrid, 12. Mai.

Im Laufe des Sonnabend und Sonntag kam es in
Madrid zu ernsten Zusammenstößen zwischen Monarchisten
und Republikanern. Von monarchistis er Seite war zur
Vorbereitung der Eorteswahlen eine gro e Propagandaktion
beschlossen worden, die u. a. die Verbreitung von Wahlauf-
rufen durch Propagandaautos vorsah. Diese Autos waren
mit Fahnen in den Farben der Monarchie geschmückt Die
Insassen der Autos brachten hochrufe auf den Konig und
Niederru e auf bie Republik aus. Dadurch wurde eine er-
bitterte timmung unter den Republikanern ausgelöst, so
daß es in kurzer Zeit zu Zusammenstößen kam. Die monar-
Zistischen Propagandaautos wurden angehalten ‚unb in
ranb gesteckt. Die Monarchisten hatten sich inzwischen in

ihrem Parteilokal versammelt Gegen diese monarchistische
Zentralstelle wie auch gegen die monarchiftische Zeitung
»ABE« richtete sich die Wut der republikanischen Menge.
Gendarmen und Polizisten hatten den Schutz der hau er
übernommen. «

Plötzlich fielen aus den sen tern des Zeitungsgebäudes
mehrere Schüsse. Wie es hei t ollen biefe von Leuten der
Zeitung abgegeben worden ein, von anderer Seite wird
behauptet, daß die in bem Gebäude stationierle Gendarme-
rie gefchosfen gabe. Als die haltung der Menge immer
drohender wur e, versprach der Generalstaatsanwalt vom
Balkon des Hauses aus eine sofortige Untersuchung. Bei einer
haussuchun wurden mehrere Waffen gefunden. was die
sofortige S ließun der Zeitung ..ABE« und die Verhaf-
tung des Besitzers. es Marquis e Luea de Iena, zur Folge
halte. Während einer Aussprache des Jnnenininisters wur
ein Mann durch einen Revolverschuß schwer verwundet. Der
Täter wurde von der Menge gelynchl. bevor Polizei ein-
greisen konnte.

Die Lage spitzte sich im Laufe des Sonntag immer mehr
au. Der Innenminister versuchte, durch Ansprachen an bie

 

 

 

Kriegsrecht über Madrid
erregte Menge beruhigend zu wirren, was aber nicht e-
lang. In Madrid wurden an zwei verschiedenen Ste en
Heitungskioske der katholischen Zeitung „(EI Debate“ ver-
rannt. Ein Demonstrationszug extremer Elemente zog mit

den Rufen: „Weber mit bem Klerus«, ,,Entwaffnet die Gen-
darmeriel« durch die Straßen des Zentrums. Die Taxichaufs
feure traten in den Streit, nachdem verlautete, daß ein
Taxichausseur angeblich von Monarchisten tödlich verletzt
Fulrde Auch die Straßenbahnen haben den Betrieb einge-
te t.

Im Laufe des Sonntag abend nahm die Lage einen
geradezu bedrohlichen Charakter an. Auf der Galle
be Toledo wurden

drei Waffenläden geplündert

unb bie gestohlenen Schußwaffen gegen die Gendarmerie
gerichtet. Die Plünderer sollen angeblich Kommunisten ge-
wesen sein, die mit hacken ausgerüstet waren. Zwischen
Kommunisten un-b Gendarmerie kam es zu einer Schießerei.
Polizei und Gendarmerie besetzten schließlich die wichtigsten
Punkte der Stadt. Nach einer Mitteilung des spanischen
Innenministers betrug die Zahl der verletzten Personen ins-
gesamt sieben. Unter ihnen befanden sich drei Schwer-
verletzte. Die hauptwut der Republikaner richtet sich gegen
die Zeitung ,,ABE«, deren Gebäude man in Brand zu
stecken versuchte. Auch gegen die Gendarmerie hat sich eine
starke Erbitterung entwickelt, da man sie verdächtigt, mit den
Monarchisten zu sympathisieren. Daraus erklärt sich auch
das Verlangen nach Auflösung der Gendarmerie Vielfach

' will man beobachtet haben, daß sich in den republikanischen
Reihen eine ernste Mißstimmung gegen die republikanische
Regierung bemerkbar mache, der man vorwirft, zu nach-
sichtig gegen die Monarchisten vorgegangen zu fein. Mehr-
fach wurde der

Rücktritt des Jnnenministers gefordert.

‚weiter bie Ausweisung der religiösen Orden aus Spanien.

Der Staatsanwalt in Madrid hat abermals eine Straf-
verfolgung gegen General Berenguer, und zwar wegen
Fälschung eingeleitet. General Berenguer ist wieder in das
Militärgefängnis eingeliefert worden.

Am Montag spitzte sich die Lage weiter zu. Um die
Mittagszeit ist es der Menge trotz aller Porsichtsmaßnahmen
gelungen, ben Plan der anrandsteckung des Jesuitenklosters
in der Gran Pia in die Tat umzuselzem Das Gebäude steht
in ‚flammen. Eine ungeheuere Menschenmenge hatte sich
vor bem Kloster angesammelt.

Die Regierung hat den Belagerungszustand verhängt.

Der evgngeliitlie Kiriiieniiertrag
Von Preußen und kirchen unterzeichnei.

Berlin, 12. Mai.

Der Vertrag des Freistaates Preußen mit den evange-
lischen Bundestirchen ist am Montag unterzeichnet worden.

Der Vertrag besteht aus 13 Paragraphen und einem
Schlußprotokoll. Er lehnt sich verhältnismäßig engb an ben
Vertrag mit der katglgolischen Kirche an. Artikel 1 es Ver-
trages enthält das ersprechen des Staates -

der Glaubensfreiheit den gesetzlichen Schuh
zu gewähren. Nach Artikel 2 werden kirchliche Gesetze und
Notverordnungen über vermögensrechtliche Fragen, dem Mi-
nister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung, vorgelegt
werden. Der Minister kann gegen solche Gesetze Einspruch
erheben, wenn sie eine ordnungsmäßige Geschaftssuhrung
nicht gewähren. Wenn die Kirche dagegen klagt, entscheidet
das im Verwaltungsstreitverfahren in oberster Instan u-
ständige Gericht. Nach Artikel 3 finbet Artikel 2 auf ie
Satzungen der öffentlich-rechtlichen kirchlichen Verbäinde, An-
stalten und Stiftungen mit der Maßgabe entsprechende An-
wendung, daß an die Stelle des Ministers eine von diesem
zu bestimmende Behörde tritt. Artikel 4 ermächtigt bie
Kirchen, kirchliche Aemter frei zu errichten und umzu-
wandeln, falls Aufwendungen aus Staatsmitteln nicht be-
ansprucht werden. Ueber eine staatliche Mitwirkung hierbei
sollen noch Richtlinien vereinbart werden. In Artikel 5
wi d

r die Dotation der Kirchen
auf jährlich 4950 000 Rm. festgesetzt. Die den kirchenr i-
mentlichen Zwecken dienenden G e b ä u d e und D i e n t-
w oh n u n ge n sowie deren Einrichtungsgegenstände bleiben
den Kirchen überla fen. Die Eigentums- und
Nutzungsrechte werden au Berlan en durch Eintragung
in das Grundbuch gesichert werden. gFälle gemeinschaftlicher
Benutzung werden durch besondere Vereinbarung gere elt.
Artikel 6 gewährleistet den Kir en Eigentums- und anere
Rechte nach Maßgabe der Rei sverfassuna.



Von besonderem Interesse ist die sogenannte

»Polttisilie Mantel«
die tm Artikel 7 niedergelegt ist. Dieser Artikel lautet-

..Zum Vorsitzenden einer Behörde der Kirchenleitnng
oder einer höheren kirchlichen Verwaltungsbehörde sowie
zum Inhaber eines kirchlichen Amtes. mit dem der Borstß
oder die Anwartschaft auf den Borsitz einer solchen Behörde
verbunden ist. wird niemand ernannt werden. von dem nicht
die zuständige kirchliche Stelle durch Anfrage bei der preußi-
s en Staatsregierung festgestellt hat, daß Bedenken poli-
ticher Art gegen ihn nicht eftehen.“ Das Schlnßprotokoll
enthält zu diesem Artikel die Bestimmung. daß bei etwaigen
Meinungsverschiedenheiten die lpreußische Staatsregierung
aus Wunsch die Tatsachen angi t, aus denen sie ihre Be-
denken herleilet. Die Feststellung bestrittener Tatsachen
wird auf Antrag einer von Staat und Kirche gemeinsam zu
bestellenden Kommission übertragen. Bon unterrichteter
Seite wird hierzu noch mitgeteilt, daß die Kommission pari-
tätisch zusammengesetzt sein wird nnd ihre Befugnisse sich
nur auf bie Feststellung von Tatsachen beschränken. während
die politische Bewertung Sache des preußischen Staats-
ministeriums ift. «

Artikel 8 bis 10 regeln die

Vorbildung nnd die Anstellung der Geistlichen.

Der Vertrag verlangt, daß ein Geistlicher als Borsttzender
oder Mitglied eine Behörde der Kirchenleitung oder einer
höheren kirchlichen Verwaltungsbehörde ferner als Leiter
oder Lehrer an einer der praktischen Vorbildung der Geist-
ltchen gewidmeten Anstalt nur angestellt werden kann, wenn
er a) bie deutsche Reichsangehörigkeit hat, b) das Reife-
zeugnis besitzt, c) ein mindestens dreijähriges theologis es
Studium an einer deutschen staatlichen Hochschule zur ek-
gelegt hat.

Für die Anstellung als Pfarrer gelten die zu a), b) unb
c , für dte Anstellung als Hilfsgeistlicher im Pfarramtlichen

ienst mindestens dte zu a) und b) genannten Erfordernisse

Nach Artikel 11 wir-d vor der Anstellung eines ordent-
lichen oder außerordentlichen Professors an einer evangelisch-
theologischen Fakultät der kirchlichen Behörde Gelegenheit
gu gutachtlicher Aeußerung gegeben werden. Die Ernennung
ers evangelischen Untversitätsprediger geschieht durch die

Staatsbehorde im Einvernehmen mit der Kirchenbehörde.
Artikel 12 enthält ·

die »Verltäiidigiingstlauiel«
wonach Meinungsverschiedenheiten über die Auslegung von
Bestimmungen auf freundschaftliche Weise beseitigt werden
follen. Die Art einer solchen Regelung soll von Fall zu Fall
ausgemacht werden. Schließlich bestimmt Artikel 13, daß
der Vertrag mit dem Austausch der Ratifikationsurkunden
in Kraft tritt.

Unmittelbar nach der Unterzeichnung wurde der Vertrag
dem Preußischen Staatsrat zugeleitet, der ihn in seiner Voll-
sitzung vom 19. Mai verabschieden dürfte. Der Vertrag
geht dann an den Preußischen Landtag, dem die Genehmi-
gung verfassungsmaßig zusteht. Es ist kaum zweifelhaft, daß
der Landtag den Vertrag annehmen wird. Die preußische
Staatsregierung begrüßt das Zustandekommen des Ver-
trages mit Genugtuung, weil er der Befriedigung des Ber-
haltnisses von Staat und Kirche dient und man hofft, daß
er einmal vorbildlich werden wird für die Regelung in den
ubrigen deutschen Ländern.

Professor Wegeiier tot?
‑ Kopenhagen, 12. Mai. Jn der ,,Berlingske « lbenbe“

erklärt Dr. Knnd Rasmnssen, nach seiner einun
könne leider kaum noch ein Zweifel darüber bestehen, da
Prof. Wegener um ekommen fei. Er halte es für ausge-
schlossen. daß sich egener bei dem einen oder anderen
Depot aufhalte. Alle diese Plätze habe die Reitnngsexpediss
tton sicherlich abgesu t. Ueberdies sei der letzte Winter in
Grönland ungewohnt ch hart unb stürmisih gewesen.

»Ich halte“, erklärt Rasmussen weiter, «Prof. We ener
in wissenschaftlicher Hinsicht für einen Mann von elts
format und einen der genialsten arktischen Forscher unserer
Seit. Jn vielen seiner Theorien war Wegener seiner Zeit
weit ooraus.“

Dr. Lange Ko ch erklärt in der „Jtationaltibenbe“, er
halte es für nnwahrfcheinlich. daß Wegener nnd ein Be-
gleiter in der Nähe der Küste in eine Eisspalte gest rzt finb.

 

 

 
Prof. Wegener. _

Nicht nur Deutschland und Dänemark, ondern die n
Welt habe»mit dem Tode des Forschers einen f mer glfchgkt
Berlut erlitten. Wegener sei weltbekannt im be ten inne
des ortes, am mei ten bekannt durch seine Theorien über
die Verschiebung der Kontinente, Theorien, die die Auf-
ssung uber die Entwicklun der Erde in entscheidenden
unkten geandert haben. „ ir, bie wir mit der arkti chen
orschuiig zu tun gehabt haben,« erklärte Dr. Lange och,

,sehen ihn als einen der unseren an, und sein Iob verur-
in’t uns tiefen Schmerz. Persönlich möchte ich meine Wert-
sk ßung Wegeners dahin ausdrucken, daß von allen gro en

ä-nnern, die ich in ber Welt getroffen habe, We ener er-
senigetsh dessenNameain spätesten vergessen wer ‚n wird.  

Atti Broilnn unb Morgens.
Brockau, den 12. Mai 1931.

13. Mai
Sonnenaufgang 4.13 Sonnenuntergang 19.40
Mondaufgang 2.49 Monduntergang 15.13

1717: Kaiserin Maria Theresta in Wien geb. (geft. 1780). -—
1792: Papst Pius IX. in Sinigaglia geb. (gest. 1878). —
1840: Der französische Schriftste er Alphonse Daudet in Ni-
mes geb. (gest. 1897). —- 1862: Der Parapsychologe Albert
Frhr. v. SchrencksNotzing in leenburg geb. (geft. 1929).

Namenstagr Brot. unb Kath.: Servatius.

Es grünt und blüht iillitberiill
Die Pessimisten sind wieder einmal im Unrecht geblie-

ben, bie ba meinten, es werde in diesem Jahre ar keinen
grunen, warmen Mai geben. Ueber Nacht hat si alles ge-
wendet. Fast zusehen kann man, wie da draußen in Feld
und Wald, in den Gärten und selbst in den Großstadthöfen
,,neues Leben aus den Ruinen blüht.« Die Hecken sind grün
oder zeigen wie die meisten Waldbäume jenen herrlichen
Matenschleier, der alles Bangen und alles Sorgen vertreibt:
nun ist es doch Frühling geworben. Und auf dem frühlingss
hellen Grasteppich steckt ein Frühlingskind nach dem andern
ein farbensrohes Köpfchen der warmen Sonne entgegen.
Die aschgrünen Rosetten der Zaunrübe und die verschie-
denen Sauerampfer bilden bereits ihre Quirle Der Bei-
fuß treibt bie ersten Schossen. bummeln unb Bienen um-
chwärmen die purpurnen Lippenblüten der Taubnessel,
neben der zahlreich die gelben Räder des Frühlingskreuzs
krantes pran en auf vielästigen Stengeln mit zottigen Blät-
tern. Die e ten Stiefmütterchen, ossiziell Viola trirolor,
breifarbiges Veilchen geheißen, öffnen ihre gelblich-weißen
Kronen. Miriaden von tief-blauen Trichterchen mit vier
Blättchen, die sich noch am Boden windende Strähne des
dreiblättrigen Ehrenpreises. Sein Brüderchen, der eseublätte-
rige (Ehrenpreis mit feinen blaßblanen Kronen, ist nicht
minder eifrig tm Blü en, wenn auch undankbar die Stiefel
der Wanderer oder die trippelnden Schuhe spielender Kin-
der sich über die zarten P länzchen nnachtsam hinwegsetzen.
Und über dieser Frühlings lora, in die no der Acker-Gold-
stern und die einsamen chäfte des Hulattichs und der
blaß-bräunliche Schachtelhalm hineinragen, springen die
Knospen, grünt das Gezweig der hecken. Die haselnuß hat
ausgestäubt unb wettet wie Fächer niedlicher Elfen hell-
rüne Blättchen mit rötlich-brauner Verbrämung. Jn
chwefelgelben Blütenschleier warf sich ‘er hartriegel mit
einem sparrigen Geäst. Die blutroten Ruten des horn-
strauches schie en aus spitzigen, getönten Blättchen die noch
keulenförmig zusammengeballten grünen Blattknospen. Der
Hollunder steht schon vorgeschrittener im Blattwerk. Braun-
rot entfaltet sich an eben olzfarbesnen Gärten das Geblatt
der Abelkirsche Auf das ornige Gezweig des Sanddorns
setzen sich braune Aehren, aus deren Spitzen kleine rund-
liche Blättchen gucken. Die Ahorne sind weit maifreudiger.
Die Kastanien biegen wie Schirme von Heinzelmännchen
ihre Fächer zurück, und an besonders zeichützten Stellen
eigen sich bereits Zwischen den eben entsalteten Blätter-
fchtrmen die ersten lütenständer. — Und um all die Mat-
pracht, die zumeist übersehen wird, die heimlich webt und
grünt und blüht, gaukeln die Zitroneiifalter ihre kurzlebis
gen Reigen — im werdenden Mai.

 

Breslauer Rundfunkprogramm.
Gleichbleibendes Werktagsvrogramm 7.00: Werken.

7.15—8.Zll: Frühkonzert auf Schallplatten. 11.15 unb 12.35:
S3eii, Wetter, Wasserstand, Berichte 11.35: Schallplatten—
onzert. 12.55: Zeitzeichen 13.10: Srhallplattenl’onöert.
13.35: 3eit, Wetter, Börse, Berichte 13.50: Schallplatten-
konzert. 15.10: Landwirtschaftlicher Preisbericht, Börse,
Berichte

Dienstag, den 12. Mai. 12.35: Oberlandwirtschaftsrat
Dr. Hermann Wagner: »Anbau der Sonnenblumen.“ 15.20:
Kinderfunk. 15.45: Das Buch des Tages. 16.00: Kaffee
»Baterland« Breslau: Unterhaltungskonzert der Kapellen
Eharles Nowack und AmatisHendriiks 17.30: Zahnarzt Dr.
Friedrich Luniatschek: »Plauderei über das künstliche Gebiß.«
18.00: Frieda Scholz: »Frauen im Post checkdienst.« 18.30:
Gleiwitz: Funtreporter unterwegs: Leobs ütz——Natibor. Be-
richterstatter: Pem. 19.00: Wetter. — Abendmusik der Funk-
kapelle 19.55: Wetter. 20.00: Auch Berlin und Heilsberg:
»Die Hermannsschlacht.« Ein Drama oon Dietrich Christian
Grabbe 21.00: Berichte 21:10: Berlin: Orchesterkonzert des
Berliner Funkorchesters. 22.15: Berichte. 22.25: Mitteilungen
des Verbandes der anifreunde Schlesiens e. B. 22.30: Post-
inspettor Max Küster: ..Beseitiaung von Rundfnnkftörungen.«

Mittwoch, den 13. Mai. Programm des Zwischensenders
Gleiwitz: 15.20: Breslau: Elternstunde. 16:00: Besuch aus
Leschwitz. Plauderei in der Leobschützer Mundart. 16.20:
Duette. Magda Schön-Arndt (Sopran). — D. Walter
Schön (Bariton). Am Flügel: Franz Kauf. 16.50: Karl
Srzodrok: »Der Oberschlesier im Mai.« 17.10: „ eater-
Raffee“, Gleiwitz: Unterhaltungs- und Tanzmusik der apelle
Karl Lehnen Etwa 17.30: Landwirtschaftlicher Preisbericht.
18.10: Oberkaplan Golombekr Die Arbeiter-Enzi)tlita »Nerum
nooarum“ von Leo XIII.“ 18.30: Funkreporter unterwegs.
Berichterstatter: Pem. 18.50: Paul Kania: »Kreuz und quer
burch 0S.“ 19.00: Breslau: Wetter. —- Yehndi Menuhin
geigt auf Schallplatten. 19.30: Wetter. — Chefredakteur
Hans Schadewaldt: „Genfer Köpfe.« 20.00: Berlin: Tanz-
abend der Kapelle Osrar Joost. 22.00: Breslau: Berichte.
22.30: Unterhaltungstonzert der Funkkapelle.

Donnerstag den l4. Mai. 7.00: Morgenkonzert auf
Schallplatten. 10.00: (anngelifch: ·Morgenfeier. 11.30 Aus
der Thomaskirche in Leipzig: Vetchssendung der
BachsKantaten. 12.30: Leipzig: Mittagskonzert des
LLeipziger NundfuntsOrchesters. 14.30: Berichte. 14.35:
Hans Leichsenring: »Das Tagewerk eines Glasschleifers.«
15.00: Direktor Eberhard Giese: »Kriminelle Jugendbanden,
eine Auswirtung der Erwerbslosigteit.« 15.30: Unterhaltungss
konzert der Fiinitavelle 16.30: Das Buch des Tages. 16.45:
Fortsetzung des Konzerts. 17.30: Robert Marlitz: »Wandern
in. Schlesien mit Eichendorff . . .“ 18.00: Lieder im Bolkston.
Gerhard Arlt (Bariton). 18.30: Kapitän Carl· Ettling-
„(Ein Erlebnis auf Norfolkstland.« Sprecher: WIHV Koch-
18.50: Wetter. —- Solistenkonzert. 19.30: Gleiwtäi Wetter.
— Funtreporter unterwegs: Kreis Neustadt-Bis osskoppe.«
Berichterstatter: Pem. 20.00: Auch Königswuskfezrleauseni
»Der Mai ist gekommenl« Texte: Max Ophüls. nik von
sann) Ralton. Spiellettung: Alexander Nunge 21.00: Berlin-
Berichte. 21.10: Berlin: Orchesterkonzert des Berliner Funk-
orchesters. 22.15: Auch Königswusterhansen: Das Mitrophon
belaus t die Nachtigall. Uebertragungsversuch aus einem Bres-
lauer. ark. 22.30: Berichte. 22.40: Georg Hallamm »Friih-
ling im Dderland.« 22.50: Berlin: Tanzmusik der Kapelle
Daios Bela.  

Brockauer Sport-Nachrichten

Die Pokalspiele des S. C. ,Sturnr“ 1916.
,,Minerva Rasenfreunde« —- »Wackek Tschechmtz« 3 21 (010)

C. „Sturm“ 1916 — »Rasensport Carlowttz 6 : O (3 :0)

Bei ausgezeichnetem Fußballwetter stellten sich am vergangenen

Sonntag, nachmittags 3 Uhr »Minerva Rasenfreunde 09' imd

«WackerTschechnitz« dem Unparteiischen Herrn Michallekvon »Schlesien«
gegenüber. »Wacker Tschechnitz« schon in den ersten Minuten nach

Anpfiff das Tor von „09“ bebrohenb, spornt die Breslauer Ber-

teidigung zu Höchstleistungen an, die im richtigen Moment diese
Angriffe zunichte macht. Das Temp»o verscharft sich, beide Mann-
schaften versuchen dem Spiel eine scharfere Nvte zu geben, was von
dem umsichtigen Schiedsrichter abgedrosselt wird. Gute Zerstorungs-
arbeit leistet der Mittelläufer von »Wacker«, der jedoch durch unge-
naues Zuspiel dem Gegner Gelegenheit zum Borstoß verschafft.
Gute Deckungsarbeit sieht man bei der ,,Wacker««-Verteidtgung, die
die anlaufenben »09«-Stürmer um jeden Erfolg bringen. Auf
beiden Seiten werden totsichere Chancen» nicht ausgenutzt unb. so
verläuft die erste Halbzeit 0: 0. 10 Minuten nach Wiederbeginn
bekommt »Wackers« Halbrechter den Ball vorgespielt und kann un-
gehindert einsenden. »Wacker« sollte sich des Porsprungs nicht lange
erfreuen. Der rechte Läufer »Wackers« arbeitet etwas hil slos vor
dem eigenen Tor und schießt den Ball zur Ecke aus« Die cke wird
von dem Linksaußen von „09“ dicht vor die Torlmie gegeben, der
Tvrmann kann nur kurz abwehren unb ber Mittelstürnier von »09«
sendet durch eleganten Kopfball ein und schafft somit den Ausgleich.
Jn der 30. Minute erringt «09« durch Herauslaufen des Tormannes
das 2 : 1. »Wacker Tschechnitz« ist stark bemuht‚_ den Ausgleich zu
erobern. Bald wäre es geglückt, wenn nicht ein Lattenschuß dies
unmöglich gemacht hätte Durch zu weites Aufrucken der Verteidiger
wurde das Resultat kurz vor Schluß auf 3: 1 erhoht. .

Mit dem Anpfiff des Schiedsrichters HerrnRauch von »Reichs-
bahn Breslau« beginnt der mit großer Spannung erwartete Kampf
der »Rasensportler« gegen „Sturm“. Schon die erste Minute dieses
Kampfes brachte bange Augenblicke vor dem Tore der Blauweißen,
der Tormann rettete noch im letzten Augenblick ,,»Sturm»« dreht
nun etwas auf und der Erfolg bleibt nicht aus. Eine weite Vor-
lage nimmt Heinze halbrechts auf und sendet in« der»3. Minute un-
haltbar ein. Mit 1:0 übernimmt „Sturm“ die· Fuhrung Beide
Mannschaften versuchen wohl energische Durchbrüche, diese bringen
aber nichts zählbares ein. Die Schüsse landen in den Hunden des
Tormanns oder gehen dicht neben dem Kasten ins Aus. Auch
einige Ecken auf beiden Seiten bringen nichts ein. In der» 30. Minute
wird ein scharfer Schuß auf ben Kasten der Carlowitzer gesetzt.
Der Tormann kann ihn nur abwehren, aber zu kurz. Es entsteht
ein Gedränge vor dem Tor unb aus diesem heraus kann Heinze
zum 2. Mal einsenden. Unentwegt greifen die Blauweißen das
feindliche Tor an. Fiedler erhält in der 35. Minute den Ball unb
schießt ganz scharf aufs Tor. Der Ball war zu scharf geschossen,
trotz des schnellen Werfens des Torwächters, mußte dieser den ge-
fährlichen Roller passieren laffen. 3:0 war der Stand zur Pause
Innerhalb weniger Minuten nach Wiederbeginn erzielte „Sturm“
ein weiteres Tor. „Sturms“ Mittelläufer gibt einen langen Schuß
nach vorn, der Halblinke Kolley setzt nach unb kann über den heraus-
laufenden Tormann zum 4. Mal das Leder einsenden. Aber auch
»Rasensport« ist nicht müßig, immer wieder treiben sie« nach vorn,
doch die Verteidigung „Sturms“ macht jeden Angriff zunichte
Jetzt sitzt „Sturm“ wieder vor dem Tor der Breslauer. Rechts-
außen gibt eine Flanke gut in die Mitte, Fiedler köpft aber ins
Aus. Ein gut hereingegebener Eckball wird von Fiedler in der
40. Minute zum 5. Tor verwandelt. Heinze konnte kurz vor Schluß
noch ein 6. Tor fiir feine Farben verbuchen. « .

»Minerva Rasenfreunde 09« und „Sturm“ kommen somit in
die Endrunde Diese beiden Vereine werden nun am. nächsten
Sonntag Nachmittag in Benkwitz sich im Endspiel gegenuberstehen.
Den endgültigen Pokalsieger vorauszusagen ist sehr schwer, da nach
der am vergangenen Sonntag vorgefiihrten Spielweise zwei gleich
starke Mannschaften die Endrunde bestreiten. Eine zahlreiche Zu-
schauermenge konnte Zeuge eines von Anfang bis zu Ende spannend
verlaufenen Kampftages fein. »

Die am Vormittag ausgetragenen Gesellschaftsspiele brachten
ebenfalls gute Erfolge »

„Sturm“ 4. Bezirk — »Rot Weiß« 3. Bezirk gewann 8 : 5
»Sturm« 3. Bezirk — »Rot Weiß« 2. Bezirk spielte O : 0

„Sturm“ 1. Knaben mit 8 Mann:gegen »Eintracht« antretend ver-
lor mit 4 : 0.

S. C. ‚Sturm 1916‘.
Sport am Himmelfahrtstager

Am Himmelfahrstag vormittags 91/,I Uhr werden sich in Benkwitz
„Sturm“ 2. Bezirk und »Ktckers« 1. Bezirk in einem Freundschaftss
kampf gegenüberstehen.

Um 91/, Uhr tritt „Sturm“ 3. Bezirk der 2. Bezirk von »Wacker«-
Tschechnitz in Tschechnttz gegenüber.

‘ sOffener Sonntags Der nächste dem Handels-
gewerbe freigegebene Sonntag ist der 17. Mai. Die Ver-
kaufszeiten sind von 7 bis 8 Uhr und von 11 bis 18 Uhr
festgesetzt. .

‘ fErftkominunionfeier in Brockou.1 Am 10. Mai,
dem Jubilate-Sonntag, wurden in der hiesigen katholischen
Kirche zu St. Georg 70 Kinder zur 1. hl. Kommunion
geführt. Bom Vereinshause aus, wo sich die Kommuni-
kanten versammelt hatten, schritten sie um 1/‚9 Uhr
prozessionaliter unter Glockenklang und Chorgesang zum
Gotteshause Dort begann alsbald das feierliche Hoch-
amt, zu dem der Kirchenchor eine kleine Messe nebst
Offertorium von M. Schnabel unb ein äußerst zartes
Kommunionlied (O salutaris hostia von Walter) zu
Gehör brachte Nachdem die Kinder in herzlichen Worten
von Herrn Pfarrer Has se auf die hohe Bedeutung des
Tages hingewiesen worden waren und die Taufgelübde
erneuert hatten, traten sie in feierlichem Zuge zum Altare
Ein allgemein gesungenes Tedeum beschloß die erhebende
Handlung.

* |Derfurhter‘?"ZtutobiebftahlJ Jn der Nacht vom
8. zum 9.Mai, gegen 21/2 Uhr brachte eine Breslauer
Kraftdroschke einen Fahrgast nach Brockau. Auf der Rück-
fahrt kehrte der Führer des Wagens in der Brockauer
Bahnhofswirtschaft ein, um ein Glas Bier zu trinken.
Währenddessen hatte sich ein junger Mann an dem Wagen
zu schaffen gemacht, um davon zu fahren. Er war aber
in der Führung des Autos unsicher und fuhr an, wobei
die Windschutzscheibe in Trümmer ging. Die Personalien
sind durch den Besitzer des Kraftwagens mit Hilfe der
hiesigen Nachtpolizei festgestellt worden.

* sBerlängerung der Taubeneinsperrnng.] Wie
uns amtlich mitgeteilt wird, ist die Frist für die Ein-
sperrung der Tauben bis zum 15. Mai verlängert worden.
Ab 15. Mai ist die Tauben-Einsperrung aufgehoben.

* ono-Lotterie.] Als Hauptgewinn ist dieses Mal
ein massives Bierzimmer-Wohnhaus schlüsselfertig im
Werte von 9000 RM. vorgesehen. Der Kanspreis der
Lose beträgt 50 Pfg. Solche sind nunmehr überall zu haben.

« ISchmiicket Fenster und Balkons mit Blumen]
Ietzt ist es Zeit, unseren Borort, der von sehr vielen
Fremden auf esucht wird, wieder im Blumenschmuck
prangen zu la en. Gerade die mit Blumen geschmiückten
Fenster und Balkons geben der Häuserfront und dadurch
auch der ganzen Straße ein prächtiges und anheimelndes
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Zum Tischherrn hatte sie sich Professor Grotefin ge-
nommen. Er war keiner der ältesten, kein Theologe. Er
war der einzige Jurist in Dem Kreise, Junggeselle von
vierzig Jahren; sie hatte einmal gehört, daß er sehr wohl-
habend sei. Bestimmte Absichten hatten sie nicht geleitet.

Allerdings war Grotefin kein schöner Name. Der
Mann selbst erträglich. Kahl, bartlos, hager, groß, aber
fein geschnittene Züge, das vorsichtige Wesen des Juristen
— dieselbe Sphäre des Auserlesenseins, der gewählten
Standeskultur, in der sie selbst groß geworden. Jllusionen
kannte sie nicht mehr, Träume noch viel weniger.

Grotefin bestaunte das zierliche Persönchen mit den
puppenkleinen Händchen, dem graziösen Nacken, dem stolz
getragenen Köpfchen.· Dies schwarze Haar, diese dunklen
Augen ——- gab es sowas überhaupt?

Er erfuhr spielend nebenher, daß die Großmutter der
schönen Hausdame des Professors Willberg eine spanische
Prinzessin gewesen sei. Ganz unbewußt, unwillkürlich,
unternahm die Rottweiler diese kleine Rangerhöhung.
Prinzefsin oder Gräfin, das ist ja unter Brüdern einerlei.
Aber es klang doch so reizend: Meine Großmutter, die
Prinzessin Monzoni... Deut Professor liefen angenehme
Schauer über den Rücken.

Auch ein Universitätsprofessor hat nicht alle Tage Ge-
legenheit, neben der Enkelin einer Durchlaucht zu sitzen.
So erklärte sich dann auch die seltsam fremdartige Schön-
heit der Hausdame — spanisches Blutk Grotefin dachte an
seinen alten Drachen: fünfzig Jahre und hundertundachtzig
Pfund. Wer sich solch eine Nippsache leisten könnte . .. Sie
Witwer hatten doch vor den Junggesellen mancherlei
voraus.

Seit dieser Verlobungsfeier war die Rottweiler in
Göttingen modern. »Herr Professor hätte doch nichts da-
gegen?“ Man möchte dies entzückende Geschöpf zu gern «
als belebendes Moment in die Geselligkeit der Professoren-
kreise einführen. Schönheit belebt immer, auch wenn sie
schweigt. «- .

alt

Sieglinde und Holk waren abgereist. Sigurd belästigte
niemand. Ein stiller, bescheidener Junge, dachte Willberg
anerkennend. Das Weihnachtszeugnis, das letzte vor dem
Abitur, war nichtübel gewesen. Und Sigurd war bei
weitem der jüngste in seiner Klasse.

Die Zeit um Neujahr brachte eine Fülle von Ein-
ladungen. Sie galten dem Fräulein von Rottweiler. Aber
man richtete sie natürlich auch an den Professor. Er winkte
ab. So ging Hertha zunächst allein. Es war ihr ganz recht.
Willbergs Anwesenheit genierte sie immer ein bißchen.
Sie erinnerte sie an ihre abhängige Stellung.

Indessen machte der Professor die eigenartige Ent-
deckung, daß er nicht sehr gut arbeiten konnte, wenn er die
Hausdame außerhalb wußte. Seine Gedanken eilt-en ihr
nach. Eines Tages bemerkte er, daß er, statt seine Ge-
danken auf Marcion zu richten, verschlungene Buchstaben
auf ein weißes Blatt gezeichnet hatte, die sich ihm selbst als
H. R., H. v. R., ja einmal als H. N. — der Professor hieß
mit Vornamen Nathanael — entwirrten. Er schüttelte
ärgerlich den Kopf.

Beim Tee am anderen Tage erkundigte er sich bei der
Hausdame, wie sie sich amüsiert habe.

Die schöne Hertha zuckte diplomatisch mit den Achseln.
»Oh, recht gut. Man hat den Herrn Professor übrigens

-« recht sehr vermißt.«
Willberg faßte diese Worte persönlicher auf, als sie

gemeint waren.
»Was meinen Sie, ob ich mal mitgehe?“ fragte er naib.
Die Rottweiler fand, daß der Herr Professor das selbst

bestimmen müsse.
Für die nächsten Einladungen hatte er zwar schon Ab-

sagen geschrieben. Aber man kannte sich ja so gut. Es
ließ sich vielleicht rückgängig machen. Hertha senkte den
Kopf und schwieg.

Wenn er doch dableiben wollte, wünschte sie innig.
Aber nicht alle unsere Hoffnungen erfüllen fich. Willberg

traf den Kollegen und fragte, ob er noch willkommen sei.
Ahek gerbif3 doch, sehr sogar; man habe sowieso einen

Herrn zu wenig. Es sei übrigens eine große Sache. Die
Jugend solle »nachher«, das heißt nach dem Essen, sogar

tanzen. Willberg verriet es Hertha. Sie errotete vor Ver-

gnügen. Tanzen war ihre Leidenschaft. Willberg verneigte

sich scharmant.
»Ich bitte um den ersten Walzer«, sagte er liebens-

würdi .
Dagpassierte der gewandten Hertha ein Schnitzer. Sie

sah ihren Professor so erstaunt an, daß ihmdie Röte in

das feine Gelehrtengesicht stieg. Gar zu deutlich hatte

dieser Blick gefragt: Ia, tanzen Sie denn auch nochs

Das Fräulein von Rottweiler senkte das hübsche

Kö en. Sie lispelte-
kfgu liebenswürdig, Herr Professor.«

Aber den raschen Blick konnte sie nicht mehr zum.

nehmen. Ü . -. EIN-» N . .

Si urds Beziehungen zu der Valentin konnten der

Klassegnicht verborgen bleiben. Eine Schulklasse ist eine

durchaus feste Lebensgemeinschaft.

Sigurds Klasse hatte einen sehr guten Geist. Man

liebte die Natur. man suchte die Kunst verstehen zu lernen;  

man lehnte Die Wissenschaft nicht ab, zeigte Duldsamkeit
den Lehrern gegenüber und fühlte sich gewarnt vor dem
»Weib«. Es galt nicht als schneidig, eine Liebschaft zu
haben.

Sigurd selbst hatte an jenem Abend den festen Ent-
schluß gehabt, Die »Bestie«, wie er die Valentin nicht übel
bezeichnete. nicht mehr aufzusuchen. Aber dann reuten ihn
die leichtfertig und in einem halben Rausch verschenkten
hundert Mark. Die waren schließlich kein Pappenstiel. Er
wollte denn doch auch etwas davon haben, also sozusagen
»abessen«.

Die Valentin lauerte ihm eines Tages in der Wennder-
ftraße auf. Sigurd begrüßte sie nicht mehr mit der rest-
losen Begeisterung wie jenes erste Mal.

»Grüßen Sie mich doch nicht so vertraulich, Sie
blamieren mich ja.«

»Wo kann ich dich sprechen, Herzchen — und wann 8“
Sigurd wußte eine verschwiegene Ecke auf dem Wall.
»Ich komme gleich Dorthin.“
Er ließ sie doch eine ganze Weile warten. Mit Absicht.

Zum Glück war er ohne feine Mitschüler gewesen, als sie
ihn »angerempelt« hatte. Es kam ihm vor, als ob sie heute
ramponierter, verschossener aussah als früher, fast ein
bißchen verkommen.

»Na, was Denn?“ begrüßte er sie wenig zuvorkommend,
während sie sich ungeniert unterhakte und ihn noch tiefer
ins Dunkel zog.

»Aber Herzchen, wir müssen doch unseren Abend be-
raten. ..“

»Wieso?«
»Weißt du denn nicht mehr, kleiner Schäkers Ich sorge

für die Mädels, und du schaffst mir Jungens herzu.«
Ach so, ja. Immerhin, allein setzte er keinen Fus? mehr

auf Die gottberfluchte Bude, wo einem das Geld o mir
nichts, dir nichts aus der Tasche gezogen wurde.

»Wann also, Schatzi?« «
»Ich bin Ihr Schatzi nicht. In drei Deubels Namen-

Benehmen Sie sich nicht so kindisch oder ich laß Sie laufen!“
»Aber Bubil«
Die Valentin änderte ihre Taktik. Ihr war dieser

Junge kein Rätsel. Sie hatte ihn durchschaut, sowie sie
ihn in Hannover in dem Cafö erblickt. Ein schwacher
Charakter, wie geschaffen zur Ausbeutung.

»Aber· Herr Willberg, Sie haben keinen Sinn für
Humor«, scherzte sie, zu ihm herauf girrend. »Ich weiß
doch, was ich einem vornehmen jungen Herrn schuldig bin.
Also im Ernst: Werden Sie kommen und ein paar nette
Kameraden bei mir einführen?“

»Ich will’s versuchen«, knurrte der Junge.
Man verabredete den Tag.
»Nicht vergessen«, fühlte sich Sigurd gewarnt.
»Nein. nein, ich komme schon.«
Er lud ein paar Mitschüler ein.
»Ich kenn’ da so ein Mädel —- wollt ihr mal mit?“ So

und so — er nannte Ort und seit. ·-
»Bleib da weg, Willberg«, warnten einige, »du bist der

Jüngste unter unsk Bei so was kommt nichts ’raus als
Aerger. Sei vernünftigi««

Andere zuckten nur die Achsel. Mal sehen — vielleichtk
Zwei oder-drei —- nicht die angenehmsten -- fagten zu.

Es wurde ein wüstes Gelage. Kreifchende Mädchen,
»die kühne Attacken wagten. Schlechter, alkoholisierter Wein,
der den Jungens die Besinnung nahm. Man rettete sich
nur mühsam vor so viel Verführung. Wäre sie nicht so
zfurchtbar grob gewesen, wer weiß, ob es nicht gelungen
wäre? Aber dies warnte vor sich selbst.

»Was für eine SJiärrini“ setzte man Sigurd zu. »Mensch,
mach dich frei davon; das ist doch wirklich nichts für deines
Vaters Sohnl«

Ia, wenn die klebrig-zähe Art dieses Wesens nicht
gewesen wäre, mit der sie — halb fchmeichelnb, halb .
drohend —- ihn umklammert hielt. Sigurd schnitt sie, wenn
sie ihm auf der Straße begegnete. Aber sie lauerte ihm an
den dunklen Ecken am Hainholzweg auf. .

»Ich wollte gerade zu dir, mein Engel«, pfiff sie
schmachtend wie eine Amsel. »Weshalb hast du mich nicht
gegrüßt? —- Nicht gesehen? Ach, flunkere doch nicht. Du

. wolltest bloß nicht — ich bin ganz aus der Fassung. Gerade
wollte ich dich in deinem Heim aufsuchen. Deinem Vater
möchte ich sowieso kennenlernen.«

»Unterstehen Sie sich nicht!“ Sigurd wurde es heiß
und kalt bei dem Gedanken, daß dies Wesen seinem »alten
Herrn« gegenüberträte. »Hier, nehmen Sie...«

Er schüttete ihr in die Hand. was er bei sich hatte. Sie
zierte sich und ließ es doch bald in ihrer Tasche ver-
schwinden.

»Ich kann nicht viel Worte darüber machen, Liebling.
Im Grunde genommen sind das ja solche Kleinigkeiten;
und wenn dein Herz dich zwingt, mich zu beschenken, so
macht es mich glücklich.«

Ihn ekelte vor dieser »Person«. Längst hatten feine
Augen sich geöffnet, und er sah die dicke Schminle auf
ihren Wangen liegen, die Untermalung der Augen. Längst
zweifelte er an der Ehrsamkeit ihres Gewerbes. Mensen-
Dieden? Haha — die vanastik dieser Dame schien eigener
Art zu sein. Nie nannte er sie »Du«, nie mehr berührte er
sie auch nur mit Der äußersten Fingerspitze. Die vom Vater
ererbte unüberwindliche Abscheu vor Häßlichem — ganz
unphilosophisch vor körperlich Häßlichem — bewahrte ihn
vor dem Schicksal, das sein haltloser Charakter ihm leicht
hätte bereiten können.

Er hatte außerdem gemerkt, daß er nicht der einzige
war. dem sie anhing. Gerade gegenüber ihrer Wohnung
lag eine Metzgerei. Der bärenstarke Schlächtergeselle stand
zuweilen vor der Tür und blinzelte selig-verschwommen
zu dem Dachgeschoß des fraglichen Hauses hinauf.

»Ich kenne ihn vom Einkau«fen«, erklärte die Valentin.
Ihm, Sigurd, war es ja sonst gleichgültig. Es erhöhte

nur seinen Abscheu und seinen Haß gegen die Banden, in
Denen er aebalteu wurde.

 
 

Die Valentin war ebenso gerissen und erfahren, wie
Sigurd dumm war. Sie wußte, wie sie ihn in der Hand
hatte. Wußte, was ihm drohte, wenn sein Verkehr mit ihr,
fein mehrmaliger Aufenthalt in ihrem Zimmer seinen
Lehrern bekannt wurde. Damit, kalkulierte sie, konnte man
sogar aus dem Vater noch allerlei herausholen. Nur
freilich war bis jetzt wenig Positives geschehen. Sie mußte
ihn erst ganz anders an der Kandarre haben, »den hoch-
mütigen Affen«, wie sie Sigurd heimlich bezeichnete.

Es ging nicht so leicht, wie sie anfangs gehofft. Seine
Weigerung, zu ihr zu kommen, erschwerte jeden Fortschritt.
Sie grübelte über Mittel nach, ihn zu zwingen. Es fiel
ihr noch nichts Brauchbares ein. Ihr armseliges, an Lügen
und Jntrigen gewöhntes Gehirn arbeitete fieberhaft.
Alles in allem hatte Göttingen ihre Erwartungen ent-
täuscht. Der »sette Professorensohn«, wie sie den über-
schlanken Sigurd von ihrem Gesichtspunkt aus bezeichnete,
mußte es bringen. Die hundert Mark, die Sigurd auf dem
Altar seiner relativen Freiheit wiederum geopfert — oh,
Onkel Herbert, wenn du wüßtestl —, stachelten sie eher auf,
als daß sie sie „abfanDen“, wie Sigurd heimlich gehofft.
Wo so viel ist, war auch noch mehr zu holen. Ein paar
Tage freilich genoß sie ohne weitere Anstrengungen das
gute Leben, ließ den Jungen Jungen sein. Dann aber
regte sich von neuem der Geschäftssinn in ihr.

its it-
II

Willberg vernachlässigte seine Wissenschaft ein wenig.
Die Tage —- es wurden Wochen —-—, Da Sieglinde in Ham-
burg weilte, benutzte er, Herthas Nähe zu genießen. Seine
Pläne für die Zukunft nahmen festere Gestalt an; er be-
gann sogar, praktisch zu denken. Sie würde ihn gewiß
nicht ausschlagen. Er besann fich, daß sie sehr arm sein
müsse. Was wäre aus ihm geworden, wenn nicht der
Schwager in Duisburg sein Vermögen für ihn durch Die
Jnflation gerettet, sogar vermehrt hätte? Willberg be-
rechnete. wann Sieglinde heiraten könnte. Und hernach —-
Dann?

Jn diesen Wochen erquickte ihn ihre wundersam
Schönheit. Er sagte keine Einladung mehr ab. «

Wenn sie zusammen im Wagen saßen — Seite am
Seite, fast schon wie Mann und Frau —, mußte er sich alle
Gewalt antun, daß er sie nicht auf irgendeine Art, und sei
sie auch noch so vorsichtig und unmerklich, liebkosek Vor-
sorglich legte er ihr Die Decke über die Knie,·wenn es kühl
war. reichte ihr die Hand beim Ein- und Aussteigen, um
ihr behilflich zu fein, fuchte ihr kleine Dienste zu leisten,
eine flüchtige Berührung ihres Kleides auch nur zu er-
haschen.

»Ich bin ein Narr«, sagte er sich in lichten Augenblicken,
»verliebt wie ein Primaner mit meinen fast siebenund-
vierzig Jahren ...«

Ach, es ist eine alte Weisheit: Trockenes Holz brennt
am hellsten.

Er liebte nicht nur ihre Schönheit. Er berauschte sich
auch an den Vorstellungen von ihrer Seele.

Sie war schweigsam, wortkarg, zurückhaltend.
Bei den Gesellschaften litt er alle Qualen der Eifer-

sucht. Grotefin bemühte sich sehr um sie. Ob auch ers
, Willberg konnte eine Anspielung nicht unterlassen.

»Gefällt Ihnen meine Hausdame 8“
»Exzellente Person«
»Sie werden sie mir doch nicht wegkapern wollen?“
Sie Schwäche Willbergs für seine schöne Angestellte

war natürlich in den betreffenden Kreisen Göttingens
längst ein Gegenstand heimlicher Gespräche.

Grotefin winkte ab.
»Ich nicht, Herr Kollege. Schönheit allein tut’s auch

nichtk«
Schönheit allein —— tbiefo? Grotefin brauchte doch auf

Geld nicht zu sehen?
Auch noch andere schienen Willberg verdächtig. Un-

angenehm war besonders der dicke Holstermann. Ein
Uebel, daß man den überhaupt in der Gesellschaft dulden
mußte. Er machte Hertha distret aufmerksam.

»Was sagen Sie zu dem Bankmenschens Jst er Ihnen
auch so gegen die Natur? Er ließ Sie ja nicht aus den
Klauen...«

Die Rottweiler antwortete mit einem fragenden Blick.
»Ich meine« —- Der Professor verhedderte sich —, »Sie

wissen doch, wie er zu seinem Geld gekommen ist i“
»Er ist reich?"
»Wie man siehtk Ein Kerl mit Diamanten behängt —

nicht mein Geschmack. War ein ganz kleiner Bankier vor

der Jnflation, hielt sich so eben hin. Ja, und dann hat er
— weiß der Himmel, wie —- in der Jnflation fabelhafte
Geschäfte gemacht. Als der Berg Papiergeld im Feuer der
Stabilisierung verbrannte und manch einer vor dem Nichts
stand, was glauben Sie, da enthüllte es sich, daß unter dem
seinen ein stattlicher Haufen Dollar lag —- ein sehr statt-
licher sogar. Im übrigen: ein ekelhafter Mensch. ..«

Das Gespräch fand bei Tisch statt. Gundula lauschte
mit großen Augen.

»Aber er verkehrt hier in den exklusiven Professoren-
kreisen ...« Die schöne Hertha sagte es halb nachdenklich,
halb fragend.

»Der Kerl hat sich furchtbar ’ran zu schmeißen gewußt.
Er hat einer ganzen Anzahl Kollegen vor und während
der Katastrophe geraten und geholfen. Mit seinem ge-
riffenen Schachersinn hat er ihnen ihr Vermögen erhalten.“

»Wenn’s erlaubt ist, auch ein Wort zu sagen«, mischte
sich Gundulas sonore Stimme ins Gespräch, »so tut der
Herr Professor meiner Ansicht nach dem Manne unrecht.
Er muß doch woll ehrlich und geschickt sein, wenn er fein
unD anDerer Leute Geld — vielleicht auch das vom Herrn
Professorl —- gerettet hat. Jch wüßk manch einen, der so
einem auf den Knien danken tät’. Es können doch nicht
alle Menschen Gelehrte sein —- es sind ja auch nicht alle
Schafe Weiß —, es muß doch auch Leute geben, Die vom
Leben was verlieben.“



»Ich leugne nicht die Geschicklichkeit des Mannes“, er-
wiDerte Der Professor nach kurzer Gesprächspause. »Er ist
mir nur persönlich unangenehm.“

»Deshalb kann er doch ein netter Mann sein«, meinte
Gundula, sich ereifernd. »Ich kenn’ den Herrn ja nich, er
is mir auch eingal; aber mich macht das fünsch, wenn einer
über einen, Der nich dabei is, solche Reden führt.«

In dem Professor kochte es.
»Schon gutl« winkte er ab.
Aber Gundula war beharrlich und rechthaberisch.
»Na, hab’ ich nich gesagt, wie’s is, Fräulein von Rott-

weilers« fuhr sie fort. »Mag das einer mit anhören,
wenn so...«

Die Nottweiler zwinkerte mit den Augen.
»Liebes Fräulein Rougemony Sie mißverstehen den

Herrn Professor.«
Gundula schwieg.
Möglichl Sie war in ein seltsames Haus geraten.

Stets hieß es, das verstehe sie nicht. Alles schien anders, als
der einfache Sinn der Worte vermuten ließ. Es machte sie
unsicher, etwas zaghaft. Aber eins wußte sie, eins hatte sie
gleich den ersten Tag sozusagen gewittert, und es war ihr
deutlicher und deutlicher geworden: Etwas war nicht
richtig hier, etwas stimmte nicht. Sie würde es schon
herausbekommen, unD Dann . . .

Brummig erhob sie sich. Baldur lief ihr in die Küche
nach.

»Ach, Gundel, lach dochi«
Sie hob den kleinen Mann auf und drückte ihn zärtlich

an sich.
»Mein Sonnenscheinchen«, sagte sie so zärtlich, wie

man es ihr gar nicht zugetraut. »Sei man ruhig, die
Gundel paßt schon auf.“

Sieglinde kam zurück. Sie war bleich unD miiDe, von
einer nervösen Hoffnungslosigkeit. Ihre alte Furcht, ihre
quälende Ahnung rüttelte an ihrer Seele, seit sie Holk nicht
mehr bei sich hatte. Der Aufenthalt in Hamburg ohne ihn
war ihr zur Marter geworben. Niemand, der ihre Sorgen
teilte, auch nur verstand. Weder Holks Vater, noch Holks
so gütige Mutter. Nicht einmal Tante Bertha.

»Aber Kind, da wird doch nichts unbedacht unter-
nommen. Alles wird vorher berechnet, alles aufs Best-
mögliche vorbereitet . . .«

»Und das Unberechenbares«
Man hatte sie für ein ganz klein wenig überspannt ge-

halten. Sie merkte es und verschloß sich.
»Vater, Vater«, sagte sie und hielt die feinen Hände

des Professors in ihren Kinderfingern. »Wenn ich ihn
nun nicht wiedersehe . ..«

»Aber Kind. wer denkt an sowass«
Fräulein von Rottweiler hörte Sieglinde geduldig und

verbindlich zu, wenn diese von ihren Aengften und Sorgen
sprach. Das gehörte ja zu ihren Verpflichtungen Sieglinde
glaubte an Teilnahme. Bis sie eines Tages das unter-
drückte Gähnen sah. Heiß schlug ihr das Blut ins Gesicht.

»Mutter«, dachte sie, »Mutter.« Sie ging hinaus zum
Kirchhof und weinte an deren Grabe. »Ich bin so allein,
Mutter . . .«

Sie hatte Gundula ein wenig vergessen, und Gundula
drängte sich nicht auf. Aber sie sah mit stillen Augen das
junge Leid — und sie teilte es. Gundula hatte etwas von
dem tiefen Blick der Niedersachsen. Ob Holk leben würde
oder sterben, das wußte sie nicht. Aber daß er dies Haus
nicht wieder betreten würde, das war ihr gewiß.

«.si- t »Es-si- « ««

Längst hatte die Rottweiler die Schwäche ihres Brot-
herrn gemerkt; sie überlegte und hielt sich zurück: Einen
Witwer mit Kindern -— enDlofe Unbequemlichkeiten und
Schwierigkeiten. Das Glück schien ihr noch einmal eine
Chance zu bieten, es hieß klug sein. Nichts verscherzen,
nichts verschmähenl Je mehr Eisen im Feuer, desto besser.
Aber diesen Willberg mit seinen großen Kindern und den
vielen Folianten —- nur im Notfalle...

Holftermann bemerkte eines Tages den Solitär an
ihrer feinen Hand.

»Ein gutes Steinchen — Familienerbstücks«
»Ach, Herr Holftermann, die sind alle versetzt in der

schweren Zeit, die hinter mir liegt.« Hertha seufzte mit
schönem Augenaufschlag. »Ich war allein und hatte nie-
mand, der mir riet . . .«

Mit Holftermann war sie nicht so schweigsam.
»Es ist ein Geschenk vom Herrn Professor.«
»Immerliin ein Wert von dreihundert Markt Von mir

können Sie einen zu dem dreifachen Preis haben; wenn
Sie wollen, ganz umsonst.«

Hertha lächelte nachdenklich.
»Verschwenders«
»Sonst verdammt nicht. Aber mit solchen Augen —

kleine Kröte«, raunte er ihr heiß ins Ohr.
Die schöne Hertha erschauerte leicht. Diese urwüchsige

Leidenschaft des Tones überwältigte sie. Die Tochter des
Generals kapitulierte vor den Millionen. Indessen
—- noch war’s ihr unklar — was bot der Bankiers Er-
fahrungen während der Zeit ihrer Versuche, sich selb-
ständig zu machen, hatten sie gewihigt.

s
II

Zu eben dieser Stunde saß Sieglinde in der Einsamkeit
ihres Mädchenstübchens und dachte an Holl.

Sie saß vor dem kleinen Mahagonitisch, der kais dem
elterlichen Hause ihrer Mutter stammte, sehr altmodisch
und sehr schön war. Vor ihr lag einer jener Briefe, die sie
so häufig schrieb — unD niemals absandte.

»Holk, lieber Holk«» schrieb sie. »Laß mich nicht allein!
Ich bange um Dich, du weißt nicht, wie. Ich bin ohne Dich
so verlassen. Ich bin ja ein Häschen, ein Mensch voll
Angst vor dem Leben, weil mein Mütterlein mir gar 8"
früh gestorben ist. Ich bin so sehr eine Waise. Vaters
Ach, Vater ist ein bekannter Professor, ein vornehmer
Charakter, ein guter Kollege und viel anderes Hervor-
ragendes. Aber was weiß er von mirs Du, Holk, bift
meine Hoffnung, mein Lebenl Ich bin nur ein dummes
kleines Mädchen, aber ich bin doch auch ein Mensch, und

Du lauft. DU hätteft mich lieb. Ist denn diese Luftfahrt so
wichtigs Wirklich wichtiger als mein Glücks Müssen wir
denn reich fein! Ist es nicht genug, daß wir unser Aus-
kommen babens Mußt Du denn berühmt seins Jst es

 

 

nicht genug, daß Du ein lieber und geliebter Mensch bistl
Hörst Du nicht den Schrei meiner Seele. fühlst Du nicht
die Sehnsucht meines Herzenss Holk, komm wiederi Gib
diesen Plan auf, der Dich — ich kann meiner Ahnung nicht
gebieten, zu schweigen —· vielleicht Dein Leben kostetl Und
mich, ach, mich noch mehr. Denn sterben ist nichts, aber
leben ohne Glück ist ein so endloses Elend . . .«

Nie sandte sie diese Briefe ab. Sie zerriß sie zu kleinen
Fetzen und ließ sie vom Wind verwehen.

si- « si-

Im Hause Willberg ging die Liebe um. Aber ihre Ge-
stalten waren wunderlich unD verzerrt. Der Professor, ach
Gott, der hatte ja gewiß ein Recht auf noch ein bißchen
Leben und Glück.

Aber Sigurd hatte einen heißen Kampf mit ihr zu ·
kämpfen, denn die Gestalt, in der sie ihm nahte, war trüge--
risch. Und unter ihrem beschmutzten und zerfetzten Gewand
barg sich der Drache Habsucht.

Er hatte der Valentin mit unzweifelhafter Deutlichkeit
gesagt, daß er für das Examen zu arbeiten habe und nichts
mehr von ihr wissen wolle. Aber die Dame brauchte Geld,
unD Da Der Junge die Straßen mied, hatte sie die Dreistigi
keit gehabt, in der Villa Willberg zu erscheinen.

Gundula. die die Tür zu öffnen pflegte mit dem Jn-
ftinkt der Herrschsucht unD aus einer gewissen Neugier, die
sie vielleicht den Schafen abgelerni, vielleicht als väter-
liches Erbteil —- alle Schäfer sind neugierig —- besaß, hatte
die runde, schmiiddelige Person mit einem Blick erfaßt.

»Sigurds Ia, so heißt unser ältester Sohnl —- Zu
sprechens Nein, für Sie nicht — Sos Sie wissen wohl
gerade, wer hier im Hause zu entscheiden hat! Man sachte,
Fräulein, ich kann auch grob werden. — So, na denn
adieui« Die Tür war vor der Nase der Aufdringlichen
geschlossen.

Gundula stieg zu Sigurds Zimmer hinaus. Ihr Gesicht
war finster wie eine mondlose Nacht in der Heide. Sie
öffnete die Tür, ohne anzuklopfen. Der Junge — ahnungs-
los, was geschehen —- saß hinter den Büchern und träumte.

Gundula pflanzte sich vor ihm auf, die Arme in die
Seiten gestemmt: das vollendete Ketzergericht.

»Was ist das für eine Person, die Valentin — unD was
haben Sie mit ihr zu tun s«

Böses Gewissen macht empfindlich.
»Was geht es Sie ans Klopfen Sie gefälligst an, wenn

Sie hereinkommeni«
»Zum Anklopfen bin ich graD' hereingekommen, Sie —

oder soll ich diese schmierige Person dem Herrn Papa vor-
freuen?“

»Um Gottes willen! War sie hier s«
»Um Gottes willen schien sie mir ja nu nich grade ge-

kommen, eher wohl um Ihretwillen. Was haben Sie mit
der zu tuns«

»Ich sage ja, es geht Sie nichts an. Ich werde mit
dem Papa über die Sache reden.« ’

»Sos« sagte Gundula mißtrauisch. »Na, das soll
mich mal wunnern.«

Dieser Instanz gegenüber war sie rechtlos. Aber ihr
Mißtrauen blieb wach. Sie umwitterte den Jungen wie
eine Wölfin ihre Beute. - ·-
Im Hause Willberg ging die Liebe um. Für die schöne

Hertha war die Frage: Geld oder Bildung. Nicht, als ob
Der Bankier Holftermann ungebildet gewesen wäre. Er
hatte mindestens das Einjährige. Sein frisches Gesicht, seine
unbekümmerte Art, sich zu geben, gefielen Der Rottweiler.
Daß er reich war und den Reichtum zu bewahren wußte
—— wie sie von dem Professor ja gehört hatte —, übte einen
vertrauenerweckenden Einfluß aus. Wenn man einmal so
recht herzlich arm gewesen war und das Elend kannte,
wußte man solche Qualitäten zu schätzen. Zudem reizte sie
irgendwie seine Körperlichkeit, diese robuste Frische, diese
gänzliche Abwesenheit von Gedankenblässe, die Art, wie er
sie — ganz anders als der Professor — einfach als Weib
nahm und empfand. Seine starken, etwas fleischigen
Lippen zogen ihren Mund unwiderstehlich an. Ueberhaupt
konnte sie sich mit ihm in allerlei vertrauten und vertrau-
lichen Situationen denken, wie sie zur Ehe nun doch ein-
mal gehören.

Bei dem Professor war ihr das unmöglich. Von ihm
konnte sie sich immer nur vorstellen, daß er sie anbetete.
Aber Hertha gehörte zu den Menschen, die das aus die
Dauer langweilig gefunden haben würden. Die Sphäre,
in der die Generalstochter ausgewachsen war, glich viel-
leicht ein ganz klein wenig mehr der, in der der Bankier
lebte, als der der Professorenkreise.

Wenn sich Holftermann nur irgendwie erklärt hättet
Sie sah ihn seltener als die anderen Herren, und er ließ
sich ungeheuer viel Zeit. Meinte er es überhaupt ernsts
Nur jetzt keine Gelegenheit verpasseni Es konnte die letzte
sein. Und natürlich war ein Sperling in der Hand — ein
Professor, den man heiraten konnte —- besser als ein
Bankier, der nur sein Späßchen trieb. Mit fünfunddreißig
Jahren hat man schließlich gelernt, nachzudenken.

Wenn Willberg, ganz im Gegensatz zum Bankier, nur
nicht so entsetzlich stürmisch gewesen wäre. Er mußte
daran verhindert werden. sich zu erklären, bevor Holfter-
mann nicht Farbe bekannt hatte. Das war keine Kleinigkeit.
Man traf sich täglich unD stündlich im Hause. Man war so
oft zu zweien.

Hertha zeigte plötzlich eine Neigung, Baldur um sich
zu haben. Gundula machte große Augen und ließ es zu-
nächst einmal geschehen. Was bezweckte die Rottweilers

Gundula deutete es ganz verkehrt. Sie hatte mit ihren
scharfen Augen das Geheimnis des Professors längst be-
merkt und hielt es für ausgeschlossen, daß die Rottweiler
»solch een Glück« ausschlagen könnte. Sie vermutete, es sollte
gezeigt werden, daß man eine gute Stiefmuttet zu fein
beabsichtigte. An und für sich hatte sie nichts Dagegen. Die
»Frau Professor« wäre für ihr Wirken vielleicht erkennt-
licher als die »Hausdame«, die fürchten konnte, von ihr
verdrängt zu werden.

Nur die Sieglindes Sie war neben Baldur ihr er-
klärter Liebling, ihre »Freundin«. Sieglinde mußte ge-
schont werden. Es stand für Gundula fest, daß der Pro-
fessor mit der Heirat warten mußte, bis Sieglinde sich selbst

ein Heim gegründet hätte.
Baldur hatte eine Eigenschaft, die die Rottweiler nicht

man: Er entwischte. sobald man ihn nicht beachtete. Er

 

 

bot nicht genügend Schutz gegen des Professors verblümte

und doch allzu deutliche Anspielungen. die oft haarscharf

an das grenzten, was sie vermeiden wollte. Es war »sehr

schwer, Die Ahnungsiose zu benebeln gegenüber feinen
Worten .

Hertha ließ Sieglinde herunterbitten. »Aber auchnsie
funktionierte nicht nach Wunsch« Deshalb flotete Ists schone
Hertha eines Tages, als wiederum die gefährliche Tee-

stunde da war und Willberg im Salon erschien, wahrend

Gundula mit Dem Tablett eintrat, ihre süßeste Stimme

anwendend: «

»Ich begreife nicht, Fräulein Rougemont, weshalb Sie

uns immer Ihre Gesellschaft entstehen. Da 591€ doch. IV
viel ich weiß, um diese Zeit auch Muße haben . . .«

Gundula stutzte. Es lag etwas in der Art der Rott-
weiler, das wie eine Bitte klang. Gundula witterie ge-

meinsame Interessen und reagierte Darauf mit der Jn-

tinlt·i erheit der Naturwesen. .

c »I3 muß mich man bloß erst noch die Schürze ab-

binDen“, fagte fie bereitwillig unD verschwand.

»Um Gottes willen. Fräulein von Rottweiler, diese

unkultivierte Personl Wie kommen Sie dazu, sie zu

unserer gemütlichen Teestunde herzuziehens« jammerte

der Professor, als sich die Tür geschlossen hatte.

Hertha manövrierte mit Unschuld, Harmlosigkeit, Er-

staunen.
»Ist es Ihnen nicht rechts

Gundula...«
»Gott ja —- aber diese Vogelscheuche ...«

»Ein wenig ungepflegt — vielleicht aber... Es wird

natürlich nicht wieder geschehen, wenn Sie es nicht

wünschen« . »
In dem Professor regte sich bereits das bose Gewissen.

Gundula tat ihm leiD. Er empfand, daß er ungerecht war.

»Wenn Sie meinen, daß man es ihr schuldig ist . . .«

»Das — meine ich allerdings.« «

»Ach, Sie sind so viel besser als ich.« "

Willberg seufzte. «

Gundula brachte Baldur mit und erzählte ihm — ein

wenig im Hintergrund bleibend — Geschichten, wie er sie

liebte. Es wurde trotz allem eine gemütliche Teestunde —

wenn auch weniger gefährlich —, und Willberg selbst fagte,

als er zu seinem Seminar hinaus mußte:
»Fräulein Nougemont, kommen Sie doch öfteri Balder

ist Dann auch bei uns — und vielleicht locken Sie uns die

Linde heran...«
Er warf der Rottweiler einen Blick zu. Bin ich nicht

netts, sollte der befagen. Tue ich nicht alles, was du willst
unD was nötig ists Ach, er hätte sich ja längst erklärt; er
glaubte sich ja voll und ganz verstanden — auch darin, daß
man eigene Wünsche zurückstellen müßte, bis das Geschick
der »Kinder« einigermaßen geregelt... Sieglindes vor

allem. .
Mit der Post waren die Belegexemplare der Zeitschrift

gekommen, die die feinen und geistvollen Artikel des Pro-
fessors, die entweder populär-wissenschaftlich oder ethisch-
lebensbefruchtend gehalten waren, zu veröffentlichen
pflegte. Diese Art Arbeiten hatten ihn ja gerade in
weiteren Kreisen bekannt gemacht. Die Kollegen fanden
sie zwar —- so was merkt man — eines Gelehrten nicht

ganz würdig.
Oh, Willberg war im Grunde genommen stolz auf feine

größere Lebensnähe. Er verdankte sie — zweifelsohne —
seiner Frau, die, aus den Kreisen der Großindustrie stam-
mend und von einer erstaunlichen natürlichen Begabung.
ihn zwar zuweilen mit ihrem leichtfertigen unD nicht immer
genügend begründeten Spott über das »Gelehrtentum« ge-
ärgert, andererseits ihm aber auch weitere —- und tat-
sächlich durchaus fruchtbare —- Perspettiven erschlossen

hatte.
Willberg las sich immer noch gern selbst. Auch jetzt

freute er sich schon wieder auf Die Lektüre. Flüchtig nur
durchsah er die übrige Post.

Hopplal Da befand sich ja ein Schreiben an Sigurd
darunter. Rosa Papier, ziemlich aufdringlich riechend nach
einem minderwertigen Parfüm. Der Professor schüttelte
lächelnd den Kopf. Fing der Junge schon ans

Er drehte den Umschlag um unD fand, daß er nicht ver-
schlossen war. Ei, da könnte man ja „leicht hinter Die Ge-
heimnisse des Herrn Sohnes kommen. Aber —- der sollte
nicht meinen, daß der Vater ihm nicht vertraue. Wie hieß
doch der Artikel, dessen Abdruck ihm jetzt ins Haus ge-
flogen wars »Die volkserzieherischen Aufgaben des wissen-
schaftlichen Theologen.«

Der Professor rief eines der Mädchen. »Ein Brief für
den jungen Herrn. Legen Sie ihn auf sein Zimmerl«

Gundula hörte es. »Hat der Herr sonst nichts gesagts«
forschte sie die Anna aus. »Na, denn geben Sie mich man
den Brief i«

Sie steckte ihn in die Tasche. Er war tags zuvor
bereits angekommen. Sie hatte ihn geöffnet unD gelesen.
Des Jungen Wesen hatte sie —- in Verbindung mit dem
zweifelhaften Besuch neulich — ja schon allerlei ahnen
lassen.

»Sigurd, du arbeitest zuvieli« hatte der Herr Papa
dieser Tage mehrmals gesagt. Oh, sie wußte es besser.
weshalb der Junge jedesmal. wenn die Türglocke ertönte,
mit berftörtem Gesicht oben am Treppengeländer erschien
—- weshalb er erschrockene Augen machte, wenn fie ihm
fagte, Da wäre jemand, der ihn sprechen wollte —- weshalb
er nervös zusammenschreckte, wenn man unvermutet in sein
Zimmer trat.

Gundula hatte von vornherein für Sigurd nicht viel
übrig gehabt. Seit der Lektüre dieses Briefes dachte sie
ein klein bißchen besser von ihm. Er hatte doch wohl nur
eine-Dummheit gemacht. war nicht fo fchulDig, wie sie
gedacht. »Wenn Vater und Mutter dich verlassen, so will
ich dich nicht verlassen und versäumen«, gelobte sie. Denn
Gundula war zwar Heidin —- aber eine sehr bibelfeste
Heidin. _

unterDeffen saß der Professor mit zusammengezogenen

Brauen vor seinem Schreibtisch und kämpfte in seinem
Innern gegen Menschliche-Ei, Allzumenschliches.

Diese prachtvolle

Fortsetzung folgt.



 
. Der «Schienenzeppelin« auf der Fahrt.

Der GVT.-Propellertriebwagen, mit dem die ersten Versuche
soff der robestrecke bei Burgwedel durchgeführt wurden,
be uhr e tmalig Reichsbahnbetriebsstrecken größerer Länge.
“Ö ötpar zwischen Leinhausen, Plockhorst usnd Hannoveu
Uns diesen Streiten erreichte der Wagen eine Stunden-
geschwindigieit bis zu 205 Kilometer-n — Unser Bild zeigt
den Propellertriebwagen auf dem Bahnhof Dollbergen und
eine Konstrukteure: von links nach rechts: Fritz Senner,
Franz Kruckenberg Gurt Stedefeld und Win Black.

SWW Milan.
Brvckau, den 12. Mai 1931.

Die Lage der Oderschifsahrt
Jn der Woche vom 4. bis 10. Mai hat sich der Schiffs-

verkehr bei guten Wasserverhältnissen überall in normaler
Weise abgewickelt. Leider ereignete sich ein Schiffsnnfall. Am
6. d. M. ist der mit 280 Tonnen Staubkohlen beladene Kahn

 

bes Grhiffseigners Deinert aus Rüben in Ruffer bei 7 den aufgestellt. Zwei Wohnungen wurden durch eindringendeNeusalz gesunken. Die Schiffahrt i sthierdurch nicht behindert.
Die Rettungsarbeiten sind im Gange. Die Anzahl der in
Eoselhafen, Breslau usw. auf Talladiing wartenden Kähne
beläuft sich bedauerlicherweise noch immer auf 700. Es wur-
den zu Tal umgeschlagen in: Eoselhafen 46 615,5 Tonnen ein-
schließlich 1921 Tonnen verschiedene Güter, Oppeln 274 Tonnen
verschiedene Güter, Breslau 8397 Tonnen einschließlich 7887
Tonnen verschiedene Güter, Maltsch 9220 Tonnen einschließ-
lich 793 Tonnen verschiedene Güter und 1782 Tonnen Steine.
Durch die Schleuse Ransern fuhren zu Berg 91 belabene,
77 leere Kähne, zu Tal 172 beladene und zwölf leere Kähne.

Jn Stettin wurden zirka 8400 Tonnen Schmelz-
materialien vom Seeschiff in Oderkähne umgeladen; weitere
6300 Tonnen sind zur Bahn umgeschlagen worden. Jm Berg-
geschäft von Hamburg nach der Oder ist eine kleine Be-
lebung zu verzeichnen. Die Schifferanteilfrachten sind aber bei
starkem Kahnraumangebot noch immer völlig unzureichend.

Zentralbank Schlesischer Genossenschaften ·e.-G.ni.b.H.

Der Genossenschaft, der zurzeit 55 gewerbliche Genossen-
schaften Nieder- und Oberschlesiens als Mitglieder angehören,
erzielte im Geschäftsjahr 1930 einen Reingewinn von 44150
Mark. Hieraus wird eine Dividende von 5 Prozent verteilt
(im Vorfahr keine Dividende). Das Geschäftsergebnis hätte die
Ausschüttung einer höheren Dividende gerechtfertigt, doch ergab
sich die Notwendigkeit, für die Durchführung der Sanierung
verschiedener notleidender Kreditgenossenschaften Rückstellungen
zu schaffen, aus denen eventiiell Schuldnachlässe gewährt wer-
den sollen. Die Umsätze bei der Genossenschaft haben im neuen
Jahr, vor allem in den letzten Monaten, eine nicht unwesent-
liche. Belebung erfahren. ·- ‘

Mittelschlesischer Städtetag

.‑ Der Mittelschlesische Städtetag hält am 5. und 6. Juni
dieses Jahres in Oh l a u seine Hauptversammlung ab, mit der
die Feier des 25jährigen Bestehens verbunden ist. Die Veranstal-
tung ist durchweg als Arbeitstagung vorgesehen. U. a. wird
der Präsident des Reichsstädtebundes Dr Haeckel, Berlin,
einen Vortrag über gegenwärtige kommunale Fragen halten.

- .. Nach einem Tanzvergnügen erschossen
Jn der Nacht zum Montag kam es im Anschluß· an ein

Frühlingsvergnügen im »Gerichtskretscham«« in Lomnitz bei
Hirschberg zu einem blutigen Drama. Bereits gegen Ende des
Festes war es zu Streitigkeiten und Tätlichkeiten gekommen,
Gegen 2 Uhr morgens lauerten eine Anzahl junger Burschen,
die an deni Fest teilgenommen hatten, dem 24jährigen Förster
Wodke auf, der ebenfalls von dem Tanzvergnügen kam.
Wodke soll sofort angegriffen worden sein. Er zog einen
Revolver und verletzte einen der Angreifer, den Zimmermann
Schuster aus Herischdorf, durch einen»Kopfschuß so
schwer, daß er bald nach seiner Einlieferung m. das Hirsch-
bergen Krankenhaus verstarb. « ‘ - . _

Kohlenanleihebesitzer und Wenceslaus-Gr"iibe —

- Durch den Konkurs der Wenceslaus-Grube sind
auch die Inhaber der Kohlenanleihe in Mitleidenschaft ge-

zogen. Zurzeit sind noch etwa 80 000 Tonnen mit einem

Wert von 250 000 Mark im Umlauf. Die erste Versammlung
der Jnhaber von Kohlenanleiheanteilen ist vom Amtsgericht
Neurode auf den 5. Juni 1931 festgesetzt. Ein Stimmrecht

in der Versammlung steht nur den Gläubigern au, die spät-

ftens am zweiten Tage vor der Versammlung ihre Schuld-
verschreibung bei der Städtischen Bnnk Neur o d e, Abteilung
Girokasse, hinterlegt haben und eine Hinterlegungsbescheini-

ng im Termin vorlegen können» Die Versammlung wird sich
hauptsächlich mit der Bestellung eines gemeinsamen Vertreters

für das Konkursverfahren zu befassen haben.

Kreuz und Quer durch Schlesien
.Görlitz·. Kurse für erwerbslose Jugendlichex

Das Jugendamt Görlitz hat gemeinsam mit Arbeitsamt, Be-
rufsschule, annungsausschuß, Gewerkschaften und Jugend-
pflegern im letzen Winter vielseitige ernste Arbeits- und Lehr-

kurse für erwerbslose Jugendliche geschaffen nnb baburch
mindestens 500 bis 1000 jugendliche . Erwerbslose den« zer-
mürbenden Folgen der Arbeitslosigkeit entzogen. Die Er-,

fahrungen dieser Arbeit werden wertvolle Anregungen für. die

th 'fation. des. freiwilligen Heimatdienstes sein können-

 

 

Sagan. Tödlicher Verkehrs-un fall. Jn der
Nacht zum Montag wurde in Klein sSelten der Tischler-
meister Gäbler von einem bis jetzt noch unbekannten Auto
überfahren und so schwer verletzt, daß· er kurzer Zeit starb.
Das Auto, das unvorschriftsmäßig schwaches Licht hatte,
fuhr weiter, ohne daß der Führer sich um den Ueberfahrenen
kümmerte. Erst eine halbe Stunde später fand man den
Schwerverletzten auf der Straße auf. Ein Arzt wurde herbei-
gerufen. anwischen war aber Gäbler schon verstorben.

Liegnih. Zur Stettiner Oberbürgermeister-
wahl. Wie das Städtische Nachrichten- und Presseamt in
Stettin mitteilt, entspricht die in der dortigen Presse er-
schienene Nachricht, wonach Regierungspräsident Dr. P o e s ch e l,
Liegnitz, seine Bewerbung um den Posten des Stettiner Ober-
bürgermeisters dem Stadtverordnetenvorsteher eingereicht
habe, nicht den Tatsachen. Wie wir dazu erfahren, hat sich
Dr. Poeschel noch nicht entschieden, ob er den ihm angebotenen
Posten annehmen wird, da es ihm sehr schwer fällt, aus
feinem jetzigen Wirkungskreis zu scheiden und er allgemein
gebeten wird, die Wahl nicht anzunehmen. Die Wahl selbst
soll in einer am 21. d. M. stattfindenden Stadtverordneten-
sitzung vorgenommen werden.

Brieg. Begnadigung. Frau Alice Richter aus
Löwen, die am am 14. Februar 1923 ihren Ghemann, den
Maurermeister Arthur Richter, erschossen hatte, war seinerzeit
vom Brieger Schwurgericht zum Tode verurteilt, später aber
zu 15 Jahren Zuchthaus begnadigt worden. Nachdem sie acht
Jahre verbüßt hatte, ist ihr nunmehr der Rest ihrer Strafe
erlassen worden.

 

Aus Breslau
—- Etat des Landkreises genehmigt. Der

Kreistag hat den Haushaltsplan des Landkreises Breslau mit
2084150 Mark in Einnahme und Ausgabe einstimmig an-
genommen. Ein Antrag der Deutschnationalen, im laufenden
Jahre keine Neueinstellungen und Beförderungen vorzunehmen,
fand mit den Stimmen sämtlicher Bürgerlichen gegen die
Stimmen der Linken Annahme.

— Gro ßfeu er. Montag vormittag gegen 11 Uhr
wurde die Feuerwehr zu einem Brande nach der Ofener Straße
gerufen. Jn einem Geschäfts- und Wohnhaiis war ein Boden-
brand ausgebrochen. Die Feuerwehr hattemit der Bekämpfung
des Brandes etwa eine Stunde zu tun und mußte mit fünf
Rohren gegen das Feuer vorgehen. Drei Magirusleitern wur-

Wassermassen sehr in Mitleidenschaft gezogen.

—— Verkehrsunfall. Bei Klettendorf lief der
vier Jahre alte Kurt Klimpke aus Bettlern in das
Auto eines Hotelbesitzers aus Nimptsch. Es wurde überfahren
und schwer verletzt. Es starb bald nach seiner Einlieferung
ins Krankenhaus. «

— Freitod. Der etwa 30jährige Heizer (Emanuel
Wydla aus Solarnia, Kreis Ratibor, brachte sich im
Eichenpark in Breslau in selbstmörderischer Absicht mit einer
Pistole einen Kopfschuß bei. Er wurde nach dem Aller-
heiligen-Hospital geschafft, wo der inzwischen eingetretene Tod
festgestellt wurde. Das Motiv der Tat ist nicht bekannt.

Obersrhleli en
Verbandstag der oberschlesischen Fletscher

Der Bezirksverein der oberschlesischen Fleischer versam-
melte sich in Hind enbu rg, um zu wichtigen Standesfragen
Stellung zu nehmen. Die Kernpunkte der Tagiing waren
folgende: Herabsetzung der Steuerbelastung, Reform auf dem
Gebiete der Gesundheitsgesetzgebung und der Gewerbefreiheit,
Verbesserung der Verkehrs- und Frachtenregelung, Herab-
setzung der Schlachtgebühren auf ein« einheitliches Maß für das
ganze Reich einschließlich Oberschlesien. Hierzu wurde eine ent-
sprechende Resolution gefaßt. Als Mitglied für den Vorstand
des Deutschen Fleischerverbandes wurde einstimmig der Be-
zirksvereinsvorsitzende, Qbermeister und Stadtrat Pom-
roslo, gewählt. An die· Tagung war eine Fachausstellung
angeschlossen. - ‑‑‑ s -- - - s- · - -

Ratibor. Kein Mord in Ratibor. Jm Zusammen-
hang mit der Auffindung einer Leiche in der Oder nahm man
in, daß es sich hier um ein Verbrechen handle. Dazu teilt die
Polizei u. a. mit: Der Tote trug zwar einige Verletzungen in
der Magengegend und an der linken Brustseite. Die sofort ani-
gestellten Ermittlungen hatten den Erfolg, daß der Tote als
Der 70 Jahre alte Arbeiter Joseph Kuna festgestellt
verden konnte. Kuna hatte unter Krankheit zu leiden und
hat anscheinend in einem Anfall geistiger Umnachtung Hand
an sich selbst gelegt.

Beuthen OS. Kundg ebung der Katholischen
Aktio n. Die Katholische Aktion in Beuthen hatte für Sonn-
tag die kat olische Bevölkerung Beuthens zu einer Kund-
gebung zu E ren des Kardinals Fürstbischofs Dr. B e r t r am ,I
der anläßlich der Einweihung der neuen St. Barbarakirche
und der 700-Jahr-Feier der St. Marienkirche in Beuthen
weilte in den Schützenhaussaal eingeladen. Akademiedirektor
Dr. Abmeier konnte neben dem Fürstbischof eine Reihe
prominenter Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens begrüßen.
Der Redner beleuchtete die Nöte der heutigen Zeit. Aufgabe
der Katholischen Aktion sei es, die Wankelmütigen aufzu-
richten. Die Katholische Aktion gelobe, nimmer zu ermüden
im Kampf für die heiligen Ziele der Katholischen Aktion.
Nach Dr. Abmeier wurden eine Anzahl Huldigungsansprachen
gehalten. Alle Redner gelobten unverbrüchliche Treue der
katholischen Sache zum Wohle des oberschlesischen Volkes und
des deutschen Vaterlandes. Fürstbischof Dr: Bertram dankte
für das Treuegelöbnis, das ihm ein Beweis dafür sei, daß
es um die katholische Sache in Oberschlesien nicht schlecht
bestellt sei. Zum Schluß erteilte der Kardinal seinen Gegen.

 

Gerichtlirhes
Strafmilderiing im Bunzlaiier Aufruhrprozeß

Die Große Strafkammer Liegnitz atte sich in zwei-
tägiger Verhandlung mit den politischen orgängen zu be-
fassen, die sich am Abend des 22. August 1930 in Bunzlau
anläßlich einer nationalsozialistischen Versammlung abkpieltem
An jenem Abend war es zu schweren Zusammenstö en ge-
kommenn, bei denen drei Männer getötet und zehn Personen
verletzt worden waren. Das Schöffengericht hatte wegen
dieser Vorfälle neun Arbeiter, teils Kommunisten, teils
Nationalsozialisten, wegen Aufruhrs und Landfriedensbruchs
zu Gefängnisstrafen von vier Monaten bis zu drei Jahren,
insgesamt zu 125 Monaten Gefängnis verurteilt. Nach der
erneuten Beweisaufnahme beantra te in der Beru ungss
verhandlung vor der Großen Stra kammer der Oberftaatss
anwalt selbst Herabsetzung der Strafen uiid Strafaussetzung.
Das Urteil lautete gegen drei Arbeiter auf Freispruch, die
übrigen er ielten zusammen 45 Monate Gefängnis. Es wur-
den veru eilt der Arbeiter Gottwald zu neun Monaten  

 
Die Hochwasserverivüsiiingen in Süddeukschland.

It großen Teilen Süddeutschlands haben Lchwere Wolken-
brüche verheerende Ueberschwemmungen her eigeführt Bis-
her wurden zehn Tote gezählt. Der Sachschaden geht in
due Millionen. »Unser Bild zeigt die vom Hochwasser zer-

ftorte Brücke in Ober-Eßlingen.

Gefängnis, Reimann zu sieben Monaten, Otto Stamitz zu
einem Jahr drei Monaten, der jugendliche Lehrling Willi
Vogel zu zwei Monaten, die Arbeiter Max König und Ernst
Käse zu je sechs Monaten Gefängnis. Sämtlichen Angeklagten
wurde Strafaussetzung zugebilligt mit Ausnahme von .Stamitz.
der neun Monate zu verbüßen hat.

Urteil im Millionenerbschastsprozeß
Jm Millionenerbschaftsprozeß wurde Montag mittag das

Urteil verkündet. Es wurden verurteilt: die geschieden
Lehrersfrau Hedwig Schneider zu einem Jahr
neun Monaten Gefängnis, der Konditormeister
Emil Janke zu vier Monaten Gefängnis, Kauf-
mann F r a nz W ei g m a n n zu 60 Mark Geldstrafe, dessen
Bruder, der Klavierstimmer A n t o n W ei g m a n n , zu
zwei Monaten drei Wochen Gefängnis, der
Landwirt Friedrich Volkmer zu vier Monaten Ge-
fängnis, der Handelsvertreter Paul Mader zu
150 Mark Geldstrafe, der Rechtsanwalt und Notar Dr.
Stiller aus Glatz zu vier Monaten Gefängnis.
Die geschiedene Buchdruckerfrau A n n a H a r t m a n n und
der Bürovorsteher L e o B a r e l l a wurden freigesprochen.

Ein Ueberfall im Hauptpostamt vor-Gerichts
Das Erweiterte Schöffengericht Breslau verurteilte

den 27jährigen, bisher völlig unbestraften Haushälter Wal-
ter Gaukel wegen schweren Diebstahls zu neun Monaten
Gefängnis. Gaukel hatte am1. April abends einem
jungen Mädchen, das einen Betrag von 573 Mark
am Schalter einzahlen wollte, das Geld entrissen. Er hatte
dann die Flucht ergriffen, auf einen Beamten, der ihn am
Neumarkt festgenommen hatte, einen Schuß aus einer Schein-
todpistole abgegeben und war erneut geflüchtet. Schließlich
konnte er zum zweiten Mal festgenommen werden. Es stellte
sich heraus, daß Gaiikel seit langer Zeit ohne Stellung war
und sich in sehr großer Not befunden hatte. Dos Geld konnte
ihm abgenommen werden. Fa das beraubte Mädchen angab,
es habe das Geld nur lo e in der Hand gehalten und der
Täter habe keine Gewalt anzuwenden brauchen, war der
Staatsanwalt der Ansicht, es liege kein Raub, sondern
schwerer Diebstahl (unter Mitführung einer Waffe) und
Körperverletzung vor. Trotz seiner bisherigen Unbestraftheit
müsse den Täter eine schwere Strafe treffen, da die Tat mit
kühler Ueberlegung begangen worden sei.

Wirtschaftsnachrirhten
Breslauer Produktenbörse vom 11. Mai 1931

« . Getreibe. Tendenz: Ruhig.
Weizen (fchleftfcher). Hektolitergewicht
von x74 Kilo, Durchschnittsqual., gesund und trocken .
von 76 Kilo, gut, gesund und trocken . . . . . .
von 72 Kilo, trocken, für Müllereizwecke verwendbar .

Roggen (schlesischer). Hektolitergewicht
von 70,5 Kilo, Durchschnittsqual., gesund und trocken .
von 68,5 Kilo, troden, für Müllereizwecke verwendbar

Hafer, mittlerer Art und Güte . . . . . . . . . 204
Braugerste . - . . . . . . . . einste 250 gute 235
Sommergerste, mittlerer Art und Güte . . . . . . 230
Wintergerste, 63—64 Kilo . .« . . . . . . . 220

O e»lsa ate n. Tendenz: Ruhig. Leinsamen, mittlerer Art
und Gute 25, Senfsamen, mittlerer Art und Güte 32,
Hanfsamen, mittlerer Art und Güte 26, Blaumohn, mittlerer
Art und Güte 62. ·

Kartoffeln. Tendenz: Bei geringem Angebot fester.
Speisekartolffelm gelbe 3,00, rote 2,40, weiße 2,20.

Meh . Tendenz: Ruhig. Weizenmehl (Type 60 Proz.)
ätzgg Roggenmehl (Typ·e 70 Proz.) 28,25, Auszugsmehl

' O

285
288
280

200
195

Wasserstandsnachrichten der Oder vom 11. Mai 1931‘
- Ratibor 1,70, Kosel 0,98, Neißemündung, Unterpegel,

1,94, Brieg Mastenkran 2,76, Treschen 1,20, Ransern, Unter-
pegel, 3,14, Dyhernfiirth 2,35, Steinau 2,19, Glogau (am
10.Mai) 2,48, Tschicherzig (am 9.Mai) 2,29 Meter.

—
Büchertisch. «

Sollen Frauen abnehmen oder annehmen? Eine heikle Fragel
Die schlanke Linie, der man schon etwas voreilig den Abschied vor-
ausgesagt hatte, bleibt, wenn man auch sagen muß, daß ihre Strenge
sich etwas zu mildern scheint. Der Grund dafür liegt zweifellos in
den großen gesundheitlichen Schädigungen, die durch unvernünftige
Abmagerungskuren, besonders durch Expreßkuren, hervorgeruerworden
sind. Der richtige Weg bleibt hier, wie überall, der Mittelweg. Jm
letzten Heft von Lhon’s illustrierter Frauenzeitschrift, die »Moden-
schau«, wird eine Diät zum Abnehmen empfohlen, die von jeder
Frau angewandt werden kann, ohne daß sie Schädigungen ihrer
Gesundheit zu befürchten braucht. Sehr richtig wird in diesem
außerordentlich lesenswerten Aussatz gesagt, daß nervöse Naturen eine
allzu starke Abmagerung nicht ohne Schaden vertragen. Man kann
aber bis zu einer Grenze gehen, bie einen noch immer schick bleiben
läßt, ohne sich zu schaden und ohne die Schneiderin ver allzu
chwierige aufgaben au stellen. Das neue Heft der »Modenschau«
wird auch noch durch andere wichtige Beiträge für unsere Frauen-
welt interessant. So wird sich jede Mutter für Dr. Runges Bild-
reportage ,Frühe Zeichen des werdenden Charakters« interessieren.
Wettvvlle Ratschlä e für Leute, die sich neu einrichten oder ihre
Einrichtung umge alten wollen, bringt der illustrierte Au as
»Moderne Raumgestaltung«. Ein reicher Modenteil für Frühfahr
und Sommer, fürs Großslundktilein und für alle Gelegenhe ten,
zei net das neue »Modenschau«-Hest:aus.
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Jn einem Monat wird dise Zeitungsanzeige drei- eI-,
hundert Jahre alt. Der Tag ihrer Geburt ist zwar nicht ganz -·
genau zu bestimmen, aber was will ein Tag mehr oder m. ;' «
weniger bei einem so ehrwürdige-n Alter bedeutenl Soviel eise- '
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erscheint jedenfalls nach dein heutigen Stande der —-- zum Teil \ l eige.
noch recht lückenhafteii —- Forschiiug festzustehem daß in den f i »in-Heft
letzten Maitagen des Jahres 1631 zum ersten Mal lqäixxsxzzjis
Anzeigen in einer Zeitung erschienen. Grund genug, sich mit DOHRN-«
ihnen einmal ausführlicher zu beschäftigen und aus ihrer i Esset-: zggggg
lultur istorisch hochinteressanten Enttvickliingsgeschichte einige «’ —
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beiiier enswerte Daten zu geben, die Bedeutung und Werbe-
wert der Anzeige trefflich beleuchten.

Vorläufer der Anzeige waren die sogenannten öffent-
lichen Ausrufer, die erkündigungen, die von den
Kanzeln herab erfolgten, und die Bekanntmachungen, die man
auf den Marktplätzen, an den Ratshäusern und an anderen
ölfentlichen Stellen anschlug. Freilich nur bedingt, denn selbst
de ersten Zeitungsauzeigeu kann man kaum als Mittel der
Werbung im heutigen Sinne bezeichnen. Sie trugen weit eher
den Charakter der »Nachricht« (Bekanntmachung der Behörden-,
wurden daher von den Blättern, denen es damals noch ot
an Stoff mangelte, gern zur Füllung ihres Naumes benutzt,
und die Verle er dürften für sie wahrscheinlich überhaupt keine
Bezahlung ergalten haben —- wcnii sie nicht manchmal
Tauschwege irgendwelche gängige Ware für die Veröffent-
lichung bekamen.

Wohl einer der ältesten Jnserenten, und zwar einer, der
den Werbewert der Anzeige offensichtlich recht gründlich er-
rannte, war der wandernde Heilkünstler Doktor« Eisenbart,
der die allgemeine Aufmerksamkeit ni t urch den Umfan
seiner Zeituugspropagauda allein, son ern mehr noch dur
die —- ür die damalige Zeit völlig revolutionierende — recht
ori inelle Art seiner » erbefeldzüge« auf sich en lenken wußte.
Un er war es au , der als erster die Wir ung seiner An-
zeigen dadurch zu er)öhen versuchte, daß er sie — illustrierte«.
So etwa veröffentlichte er in Nr. 93 einer noch heute er-
scheinenden großen Zeitung eine Anzeige, in der er bekannt
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und so bon· jedem auch ohne Anzeige leicht zu finden waren,
und schließlich wurden die zünstigen Erzeugnisse meist auf Be-
stelliiii angefertigt. So ist es kein Wunder, daß erst ab 1714
auch d e Geschaftswelt sich der Anzeige (zuerst in der »Leip-

. ‘ ‚ zi er Zeitung«) als Werbeniittel zu bedienen begann.
. N‘ J r war schon damals die Wahrheit des Wortes aufgegangen,

Eine-- „f; das spater einmal der berühmte Volkswirtschaftler Werner
, .-«,.-.-«.««ses.s,«-·WY Souibart»pragt»e: »Das allen Waren Gemeinsame ist dies: daß

-f. e « - »Hei-»Wenn iie der offentlichen Anzeige notwendig bedürfen, weil sonst
HEXEN Hi " .1" niemand etwas von ihrem Dasein wüßte« Nicht aufgegangen
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« ,,i 's » aber war diese Wahrheit all en roßeu, angefehenen Unter-

sßb Riäteäeftifii‘lffläi"{335338333 BETTLER Pisist- ' n nehnninnen die bis iiei ins 197 Jnirhnnden hinein dic-
brecbnng feine Tätigkeit a'um „93001€ ber Wienfcgbe t« toleber ' ' - _ » _ ‚ Anzeigenreklame als »ihrer nicht ivür ig« ablehiiten. Vor

aufgenommen habe. Diese Anzeige zierte die Abbildung . ' allem ablehnten, weil sie solche Reklanie als »iiblen Kunden-

eines — Gallensteiiies der die Größe eines Enteneies hatte ‚' Iang« anfaben. Die 58ebingungen, unter Denen biefe großen
' Andere ahmten dieses·Beispiel bald nach und so brachte zu-« . „\ Häuser ihre Waren absetzten, lagen ja auch so gan anders als

nächst die Anpreisuug von Heil- und Toilettemitteln die erste fl' m beute; fie befafsen stets einen feften lenebmertreiä, efafgenfoaus
letoecbflun in den fonft bon SBucbanaeigen unb Bekannte aus" 6M fagen einfestes umfriedetesKundengebiet, das»nachde«ngeltenden

.machungen Hier Behörden beherrschten Anzeigenteil der Blätter. bedruth, Woll. Gälttnrbfabcn «einler katnfneangifchen kWohlauftandigtigti von tTier
Daß anfangs fast nur Bucher angekiindigt wurden, ist ver- musseun. „ oiurrena 0)“? eleke kespe Um murhe. e ba en

also einen Kundengewiunung gar nicht nötig —- uiid zwar so
lange nicht, bis die ganze wirtschaftliche Struktur sich änderte
oder, wenn man es so sagen will: bis die Zäune der Kunden-

Sßlaucbgmiebeliaif unifrieduiig unter dem Aiistiirm des großen wirtschaftlichen
Aufschwunges zusammenbrachen.

ständlich, wenn man sich vor Augen hält, daß die damali en
geitungsverleger ausnahmslos Drucker waren, also in er «-

 

auptfache Bücher herstellten, die nur für den begren ten
dreies jener ilii Feagte kareickem Rief-Jesus koinietezn Und aß
ie .gei mitte -Jn er on on o rü eit g e n e te

darauf zurückzugihren sein, daß Meg [00” “*0“? setz Jäksssedgeeeseek _ Jn den zwan iger Jahren des.18. Jahrhunderts hatte
artikel von den uchläden nebenher mitgeführt wurden. . « sc . e „„Meflw bießung b.erböbt. PCI) trotzdem die nzeige als erfolgreiches Werbemittel schon

Eine Der frühem“ üucbanaeigen finben mir im Jahre 1722 HIGIHMHCIZTWXJ egqqeescheizene ‚ff eBoweugUngs- o allgemein durchgesetzt, daß das Auzeigenwesen uber die
in Den Leipziger Post- eitungen“ (‘Borläuferin ber Lejnejgee '_ \ ‑ so gewesen-»F «- frommen, Selbstaiizeigen der Verleger und Sortinicnter und der obri ‑

Zeitung««). Diese ringe“? ee die« zugleich einen ileineii Beitrag I'm Mitten-Z- Ü; Leber- keitlicheii Bekamitmachuiigcv Weit hinausgewachsen war. Un
e

mag auch
ikamente und Toilette-

      

 

 

zum damaligen Zeitgei e n darstellt, lautet:
2..1 « schon macgåen sich auch die ersten schüchternen Versuche bemerk-

Wes bar, die erbewirkiiiig der einzelnen Anzeigen durch bessere
‚Mei Jesu Gratia habilitante. Die von Mose vollbrachte

Execution an einem Israelitischen armen Sünder in einer

Ausftattung zu verstärken. Das war oor allem im »Wiener
Diarium« zu beobachten, wo man damals damit begann, ein-

Wochen-Predigt, so gehalten an dem Tage einer merkwürdigen
Execution an einem verstockten Dieb und Kirchenräuber, der

zelne Anzeigen fetter zu drucken oder ihnen auf andere Weise

zu Leipzig am 21. November 1721 gekb'pfet und auf das Rad
ein auffalleiides Aussehen zu verteilten. Oder man setzte sie
in den gleichen Typeu wie den redaktionellen Teil und ließ

gelegt worden, in der Kirche zu Tauche seiner ordentlichen
Gemeinde zu Erbauung, betrachtet, und allen, sonderlich

fie über die anze Spalte (eine Art Vorläufer des heutigen
»Reklamefeuiletoiis«) laufen. Gewiß muten uns heute diese

denen Bösen, zu einer Warnung und Schrecken zum Druck
befördert von M. Johann Gottlieb Hoffmann, lips. Der Heil.

Versuche reichlich primitiv an —- aber, um sie recht zu
wurdigen. muß man ge eben aus der damaligen Zeit heraus

Theol. Baccal und Pastore. Wobey des Male/icanten Abriß
in Kupfer gestochen, zu haben im Durchgange des Rathauses.“

verstehen Dann wir man auch lächelnd begreifen, daß die
Au geber der Anzeigen, wenn ie das gleiche Jnserat mehrfach

Der Anzeigenteil dieser rühen Periode enthielt dann auch
weiter Steckbriefe, behördli e Publikatioiien, wie etwa die

aufgeben wollten, mit Beschwer en des Publikums an den Ver-

des Rates der Stadt Köln, in der bekannt gegeben wurde, daß

leger über solche »ungehörige« und »iiberfliissige« Wieder-
lolung zu rechnen hatten. Solche Beschwerden liefen manchmal

.. ' » _ .. o zahlreich ein, daß der Verleger eines Frankfurter Blattes
ein »Boser« sich der Ausgabe eines falschen hollandischen eine Leser dahin belehren mußte, daß es »in dem gemeinen
Gulden schuldig gemacht habe. Mit auswärtigen Jnserenten eben im gemeinen so zugehe, daß heute einer einen Käuffer
hatten die Blätter damals so gut wie gar nicht zu rechnen. oder Verkäuffer findet, den er gestern nicht angetroffen und
Die (wahrfcheinlich) erste auswärtige Anzeige finden wir im
Jahre 1668 in einem siiddeutschen (wohl Slluggiburger?) Blatt·
Dort geben die Erben eines Straßburger Patriziers bekannt,

was heute nicht gescheier it, morgen erfolgen lann.“ Ob mich
die er Belehrung weitere eschwerdcn unterblieben, wird uns

daß sie wertvolle Sachen aus dem Nach aß dieses Verstorbenen
zu verkaufen hätten.

ui t berichtet.

Um die Wendedes 17. Jahrhunderts bekam der Anzeigen-

Nach und nach begannen aber auch breitere Schichten den
Wert der Anzeige zu erkennen. Heiratsgesuche — das älteste

teil einebunteres Bild.. So bietet 1680 ein französischer Sprach-
lehrer in den »Nunng Fama«-Berlin seine Dienste an, und

wohl am 8. Juli 1.732 in einem Frankfurter Blatt — tauchten
auf und auch zur Ankündigung von Faiiiilienereignisfen

ein franeösifcher Tuchhändler wirbt für seine Waren. Auch die
annte schon damals den Werbewert der An eige. So

gdjebiirn Tod usw.) fing man an, sich der Zeitung zu bedienen.
sie Anzeigen wurden fortab auch nicht mehr vom Verleger

Frau er na der Stück ahl (unabhängig von ihrer Größe) berechnet,

inden wir 1703 die Anzeige einer Frau Oertelein. ie »guten
Tokayer-Wein. das Quart zu 12 Gr.« anpreist.

Mit dem Beginn des 18. Jahrhunderts kommen auch die

sou ern man egann in der zweiten Hälfte des 18. Jahr-
underts mit der Aufstellung eines Tarises nach wirtschaft-

Anzeeigen der Lotterien auf, die für alle möglichen privaten
und offentlichen Zwecke eBucherz Tapeten-, Bilder-, Gold- usw.

ichen Grundsätzen. So konnte z. B. ein Leipziger Blatt in
den Jahren 1820—1827 eine Anzeigeneinnahmen voii etwa

usw. Lotterieu) veransta tet wurden. Ein wenig grotesk mutet
an, daß in der Halleschen Zeitung im Jahre 1708 eine Lotterie

10 000 auf rund 14000 baler jährlich steigeru. Und eine

Jahre veröffentlichten Jnseratenseiten bei einem Blatte. Mit

zur Abnahme von Losen zwecks Errichtung eines »Zuctet-
ortschreitender wirtschaftlicher Entwicklung, mit der Aus-

Statistik aus dem Jahre 1838 erzählt von 2000 in diesem

Hauses« wirbt. Und eines der ältesten Stellengesuche dür te ebnung des fandelsvmehrs unb bem Einsetzen des
die Anzeige darstellen, die am 8. Dezember 1708 ein Mer e-
kiiuezger Kapellmeister in dem eben genannten Blatte erscheinen
e .

Nebenbei bemerkt: die scharfe Trennung zwischen redaktio-

scharecn wirtschatlichen Wettbewerbs — um nur auf diese
Pun te hinzuwei en — nahm auch die Reklame und in erster
Reilee die Werbung durch die Anzeige einen immer größeren
Auf chwung. Neue Formen des Warenabsatzes kamen auf

· · sWarenhäiiser,· Abzahlungsgeschafte, Versandhäuser usw.), und
nelleni Teäe und Anzeige, die eute innerhan der gesamten - · immer vielseitiger wurden die Bedurfnisse. Erf ndungen
deutschen «ref«se oberstes Prinz p jeder anstandi en Zeitung ne z wurden -- unb werben ta lich —- gemacht, te Uksche Verbesse-

iiizkisiitisikkgiSchrittsDreieinigkeitW« ist atmet-"o Da q - EIN i Wein II Ue im“; man" “s M im alls-» . · en an m e \\ ‘ ’———’— emeineu un e n e e m e on eren e n im " re
Stile er redaktionellen Nachrichten, mitten unter diesegr zErst Jud THE-. 0‘" « o H“ glbfatagebiet. z g mer große
gegen Ende des 17. Jahrhunderts begann die Wandlung; von 30". "“\ Hosi- „a. . Die flBerbelraft ber An ei e als u t .. n t s mit
da ab veröf entlichten die Blätter die Anzeigen fast stets am Ob 3‘“ V L— · - g g raf fe ttel Der
Schluß des ifibrigen Teiles. Ein feiner Trennungsstrich bildete . 00 Nellame braucht beute inofl nieman em me r beiniefen ö"

  

  
 
       

                 
 

 

        
   

 

   

«©1106 b \. ‑
» °\6. zi- s«ns.—«s \ ‚w s - q l werden. Mehr als alle Worte rechen die Tat a en. c«m

dieettgrenzeeu—übl;ers;;ietxdeeeäsv bis ZU M»dåk AUzekgeUteU der JIJHNTTCZ Essösodss u T E l T TL U Mutterlande aller modernen flieg ame, in Amerika? fliegen
nennseggemzen (bie got 1:"? ag» ethak eiecheniund privaten one-Oe ewVeeieezo ..—··...,lLl L L von den ca. 2 Milliarden Dollar, die dort jährlich für

feltene Aussage-new f0 n edr ßabntm nae en bilbeten « o ‘39“ GPOH » -.......... :-—" filfi Reklame aufgewendet werden, etwa % der Zeitungsanzeige zu.
einmal ber Absatz b'er iinfltie aW fe “es GUR bgrin, daß Deo-Oe ,i;(d« J n Und als das Radio glaubte, mit den Zeitungen in Wettbewerb

(Silben genügend geregezlt wasJernecrredlaßudricE eineze iiletiistgatiildk ZZEFMEHAT — “l SERAT geägieie öUmszkäleIgråichteEegärgteonßtinseerreutlleieei UenS H rsoli-
' ’ : e e a e -werksgrudpen in bestmmten ierteln ihr Gewerbe betrieben mm Mill-J1“ an reisung durch die grö te Rundfunlgesellfchaft mit ihren

· - · » - « « M llioiien Zuhorerii verbreiten. Ergebnis-? Jm ganzen 60-
. » . , . . _ « « ,.s Anfragenl Der gleiche Text wurde dann in der eitun als
u" Il TM :‚ s· Jus l ‘ ._ XVI-n , ’·-··-"··, esLIjei ‚p, i . e. U Anzeige aufgegeben. Der (Erfolg? Rund 4000 uschri tenii

- ‘ii —- JZYCL J-« He « «« ( \ S " - "' i.«« Solche Belege für die Werbekraft der An eige ließen sich
. -« F ,‑ ; e s beliebig vermehren. Wir wollen uns aber fest von unserem

‘g ;- '“. \ Geburtstagskinde verabschieden mit den Worten, die der große

’ "i »O , Benjamin Franklin seinem So e sa te: »Mein Sohn, mache

« . \ : Geschäfte mit Leuten, die inser eren, enn sie sind intelligent,
und Du wirst dabei nie verlieren«

Dr. Franz einseitiger.

Werbt für die „Brockauer Zeitung“.

 



Einige Schiiiiuge unserer Getreiiiepsianzeu
Diplomlandwirt Dr. Helmnt Klvse-Tschechnitz.

Beginnt dann die Entwicklung des Getreides, so kann
man eine ganze Menge Krankheiten beobachten, von denen
einige im folgenden kurz geschildert werden fallen. Unter
Blattfleckenkrankheiten des Getreides versteht man eine
ganze Reihe von Krankheitserscheinungen, bei denen auf
Blattern und Blattscheiden des Getreides vertrocknende
Flecke von verschiedener Gestalt und Ausdehnung auf-
treten, die durch Pilze aus der Gruppe der Kernpilze mit
ihren verschiedenen Nebenfruchtformen verursacht werden.
Diese Flecke sind häufig zuerst vergilbt, und werden dann
braun und trocken, nehmen aber auch in anderen Fällen
eine dunkelbraune bis schwärzliche Färbung an. Bei
heftigem Befall können die Blätter, meist von unten nach
oben fortschreitend, absterben, die Krankheit aber auch auf
Spelzen und Körner, dort Schwarzspitzigkeit und Blau-
spitzigkeit hervorrufend, übergehen.

Die Krankheitserreger, von denen man meist erst mit
der Lupe die Vermehrungsorgane als kleine schwarze
Pünktchen wahrnehmen kann, gehören verschiedenen Pilz-
arten an, beren Lebensart und Bedeutung für die Land-
wirtschaft sehrs gleich sind, so daß es sich erübrigt, hier
auf die Einzelheiten einzugehen. Auf den kranken Flecken
bilden sie Nebenfruchtformen, durch die dann die Krank-
heit weiterverbreitet wird, und auf den abgestorbenen
Pflanzenteilen — also den Stoppeln — winterbeständige
Früchte, die im Frühjahr wieder in der Lage sind, die
Krankheit hervorzurufen.

Da sich nun vor allem, ivie gesagt, auf den Stoppeln
die Dauerformen halten, so ist anzuraten, diese tief unter-
zupflügen oder sie auszuraufen und sie verbrennen und
somit die Krankheit zu unterbinden. Weil nun die Er-  

reger aber auch am Saatgut haften, so darf nicht ver-
gessen werden, dieses möglichstmitGermisanim Germisan-
kurzbeizverfahren zu beizen, um es zu entkeimen und die
Krankheit zu verhindern. Dieses Verfahren ist sicher, gut,
billig und deshalb weit verbreitet. Begünstigt wird das
Auftreten und die Ausbreitung der Blattfleckenkrankheiten
noch durch feuchtwarmes Wetter.

Bei dieser Witterung findet man, besonders wenn sie
dann länger anhält, meist zur Reifezeit auf Blättern,
Halmen und Spelzen, ja sogar auf den Körnern der
Getreidearten, hauptsächlich beim Weizen und Roggen,
schwarze Anflüge und Ueberziige, die bei besonders heftigem
Befall die Ausbildung der Körner beeinträchtigen. Man
nennt diese Erscheinung die Schwärze des Getreides, ihr
Urheber ist der Pilz Eladosporium herbarum.

Er ist kein Schmarotzer im eigentlichen Sinne des
Wortes, sondern verbreitet sich in der Natur ganz all-
gemein auf Pflanzen, die schwach oder dem Absterben nahe
sind, um durch Eindringen in die Oberflächenzellen den
Tod zu beschleunigen. (Schwächeparasit). Er kann· sich
aber auch auf bereits abgestorbenen Halmen ansiedeln. —
Hier hilft am besten eine durchgreifende Ernährung des
Bestandes in früher Jugend mit der wasserlöslichen
Phosphorsäure des Superphosphats, um dem Pilz jede
Angriffsmöglichkeit, die bei schwachen Pflanzen besteht, zu
nehmen. Gleichzeitig wird dadurch auch die Ernte be-
schleunigt und die volle Ausnutzung der anderen Nähr-
stoffe ermöglicht, die man als Volldünger in Form von
Kaliammoniaksuperphosphat geben kann. — Roggen-
körner, die mit Schwärzekeimen behaftet sind, wirken gesund-
heitsschädiich.

Aussehen. — Auch der Pflege der Vorgärten sollte man
zur Hebung des Ansehens unseres Ortes etwas mehr Be-
achtung schenken.

* sGegen Aufhebung des Nachtbackverbotes.] Jn
einer Eingabe an den Reichskanzler Dr. Brüning und die
Minister Schiele, Stegerwald, Trendelenburg und Dietrich
wendet sich der Zentralverband deutscher Bäcker-Jnnungen
»Germania« gegen die vom Reichslandbund geforderte
Aufhebung des Nachtbackverbots. Er bedauert, daß die
Spitzenorganisation der deutschen Landwirtschaft in dieser
großen kulturellen und sozialen Frage gegen das deutsche
Bäckerhandwerk vorgehe, wo doch der Nachweis, daß eine
Abschaffung des Rachtbackoerbots zu einer Brotpreissenkung
führen könne, noch nicht gelungen sei. Der Verband
»Germania« beruft sich auch darauf, daß in dieser Frage
Arbeitnehmer und Arbeitgeber völlig einig seien.

« sDie Unsitte des »Eekenabschneidens«.1 Man
kann zu Beginn des Frühlings in Feldern und Wiesen
immer wieder die Wahrnehmung machen, daß unbedacht-
same Menschen in die alte Unsitte verfallen, die Ecke von
sich kreuzenden Wegen abzuschneiden und Richtwege ein-
zuschlagen, um sich ein paar Schritte zu ersparen. So
gehen dann Fußwege durch Korn und Gras, einer macht
es dem anderen nach und die Stege werden immer fester,
so daß kein Halm durchwachsen und hochkommen kann.
Warnungstafeln werden kaum noch beachtet, Strauchwerk,
das der Besitzer über den Richtweg legt, wird beseitigt.
Es ist daher die dringende Mahnung am Platz: Bleibt
hübsch auf dem richtigen Wege.

« lVermeidet das Abkochen im Walde.] Das Ab-
kochen im Freien seitens der Jugend- und Wandervereine
oder einzelner Wandergruppen ist wieder an der Tages-
ordnung, nachdem der Frühlung seinen Einzug gehalten.
Es kann nicht nachdrücklich genug auf die Feuergefahren
hingewiesen werden, die damit verbunden sind. Die Poesie
des Herumstreifens durch Wald und Flur wird wahr-
scheinlich nicht gemindert, wenn man das Abkochen lieber
ganz unterlassen würde, wie dies der Verband Deutscher
Wandervögel besonders für Eintagsausflügler vorgeschrieben
hat. Es wandert sich ja auch wahrlich viel angenehmer,
wenn man sich nicht mit Proviantvorräten und Koch-
kesseln belastet. Die Preise für eine Beköstigung im
Dorfwirtshaus sind heute gewiß erschwinglich Man
darf nicht an der falschen Stelle sparen. Sehe man also
vom Abkochen lieber ganz ab, damit es keine Wald-
brände mehr gibt, deren es im Vorsahre durch unvor-
sichtige Naturfreunde so viele gab. Wir erinnern an den
Waldbrand im vorigen Jahre in Zobten-Tampadel, wo
kostbarer Waldbestand dem Feuer zum Opfer fiel.

‘ [Gonngelifche FrauenhllfeJ Unsere Monatsversammlung
ndet am Mittwoch, den 13. Mai, abends 8 Uhr bei Gastwirt Mende

tatt. Die Mitglieder sind herzlich eingeladen.

« IEvaugelischer Arbeitervereiu Brockau.s Am Donnerstag
(Himmelfahrt) unternimmt (nur bei schönem Wetter) das Musikkorps

Emil Becker einen Ausflug nach Althofnaß. Sammelplatz am

Personenbahnhos um 8X42 Uhr. Der Abmarsch findet mit Musik
10 Minuten vor 2 Uhr statt über die Breslauerstraße, Sechskanal,

Tschanscher Siedlung und Groß Tschansch. Da in der letzten Monats-

versammlung ein Entschluß zu einein Ausfliige nicht zustande kam,
wird hier den Mitgliedern Gelegenheit geboten, sich recht zahlreich

zu beteiligen. Jn Althofnaß findet Gartenkonzert und sonstige Be-

lustigungen statt. Auch Mitglieder der Brockauer Gemeinde können

i daran beteili en. «

le « sVerein dger Ztvildienstberechtigten Brockan.s Mittwoch,
den 13 Mai, 20 Uhr findet im Vereinslokal bei Herrn Michalik

unsere Monatsversamncihlung statt. Erscheinen aller dienstfreien

ameraden it E ren a e.

K « iSteiiogrguhensVerein ,,Stolze-Schrey« Brockan 1913.]

Mitglieder, vergeßt nicht Sonntag, den 31. Mai ,,Ausflug nach

obten«. Einladungen schriftlich mit Angabe des.Treffpunkts, der

Abfahrtszeit usw. ergehen noch. — Fertigt Monatsarbeiten an aus

her Mai-Juni-Zeitung. Den 1. Absatz des Artikels ,,Jugendbund

und Schülerbewegung« in Schul- und Redeschrift und nicht zuletzt

sei den Schriftfreunden der Besuch der Uebungsabende in Erinnerung

gebracht. — Der von Herrn Schnabel geleitete Anfangerkursus

für Erwerbslose ist nun beendet und werden die Betreffenden im

Korrektschreiben und Schnellschreiben weiter fortgebildet. Ein neuer

Anfängerlehrgang für Erwerbslose hat bereits wieder begonnen und

hat die Leitung ebenfalls Herr Schnabel übernommen Die

Donnerstag aussallende Jtunde wird ausnahmsweise am Freitag

i elbe eit na e e en.

um tåeIsBroikLiiuer gilt tzenverein 1925 e.V.I Wir machen hier-

mit unsere Kameraden nochmals auf den am Himmelfahrstage nach

flattern zu unserem Kameraden Lämmchen ftattfindenden Familien-

  

ausflug aufmerksam. Daselbst Preisschießen, Regeln unb Tanz.
Zahlreiche Beteiligung wird erwartet. — Jeden Mittwoch Nachmittag
Uebungsschießen, Schießen um die Vereinsmeisterschaft usw» ebenso
jeden Sonn- und Feiertag Vor- und Nachmittags. Gäste bei allen
Veranstaltungen willkommen.

« sBerband Schlesischer Rundfnukhörer e. V» Ortsgrvppe
Bruder“ Der diesjährige Familienabend findet am Sonnabend,
den 16. d. Mts., 20 Uhr in Baums Saale unter Mitwirkung des
bekannten schlesischen Dialektdichters Ernst Schenke statt. Anschließend
Familienkränzchen. Näheren Hinweis in der Verbandszeitung.

‘ lS. C. »Sturm« 1916.] Dienstag, nachmittags von 31J, bis
51/, Uhr Fußballtraining für Knaben, Dienstag, nachmittags von
5 bis 7 Uhr Fußballtraining für Senioren. Mittwoch Nachmittag
Leichtathletiktraining. Freitag, abends 8 Uhr Mannschaftsabend für
Jugendliche und Senioren.

" IT. B. «Frieseu«.s Mittwoch, abends 8 Uhr Tieabend der
Jugendgruppe im Jugendheim. Thema: Sonnenwendseier, Götz-
wandertag u. a.m. Alles ist pünktlich zur Stelle. -— Am Götz-
wandertag der Deutschen Turnerschaft (Himmelfahrt) plant der
Wanderwart eine Fahrt nach Zobten. Fahrgeld 1,90 Mk Meldungen
bis Mittwoch, den 13. Mai an Turnbruder Erich Alder. Am 6.
und 7. Gaujugendtreffen in Wohlau. Meldungen mit 40 Pfg.
Nenngeld für Wettkämpfe bis zum 17. Mai an Alder.

« sReichsbahn- Turn- und Sport-Verein »Schlesien«Brockau
E. V.I Vereinswanderfahrt am Himmelfahrtstag. Jn letzter Stunde
muß der Plan für unsere Wanderung am Himmelfahrtstag wie
folgt umgeändert werden: Da die Fahrtgelegenheit uns nicht, wie
versprochen, geboten werden konnte, fährt nur die Kegelabteilung
nach Strehlen und zwar mit Auto um 12 Uhr ab Brvckau Personen-
bahnhof. Der ·Radsportabteilung bleibt es vorbehalten, gleichfalls
nach Strehlen zu fahren und kann sich in Strehlen mit der Kegel-
abteilung vereinen Alle übrigen Abteilungen versammeln sich um
51/, Uhr am Personenbahnhof zur Halbtagstour über Tschansch,
Althofnaß, Treschen nach der Strachate und ZimpeL Von dort
zurück mit der Straßenbahn. 30 Pfg. Fahrtkosten. Rege Beteiligung
erwünscht. Wollen Mitglieder anderer Abteilungen an der Fahrt
nach Strehlen teilnehmen, dann wollen sie sich mit dem Obmann
der Kegelabteilung in Verbindung setzen. —— Regelabteilung:
Der nächste Kegelabend findet nicht wie üblich Freitag, sondern
schon Mittwoch, den 13. Mai, 19 Uhr statt. Donnerstag (Himmel-
fahrt) um 12 Uhr Abfahrt zum Kegelwettstreit nach Strehlen.

Schauspielhaus.

»Wiener Blut«.

Das Breslauer Schauspielhaus hat seine Sommer-
spielzeit begonnen und zwar unter der neuen Leitung von
Direktor Ungar, der bereits eine Reformierung der
Kassenpreise durchgeführt hat, ebenso eine Senkung der
Programm- und Garderobengebühr, eine den heutigen
Zeitverhältnissen in verständnisvoller Weise Rechnung
tragende Maßnahme, die ihre Wirkung auf das Publikum
hoffentlich nicht verfehlen wird.

Die Eröffnung des Spielplanes mit ,,Wiener Blut«
von Johann Strauß in der Art, wie es hier geschah,
kann ebenfalls als ein Plus gebucht werden, ein Gastspiel
des Mellini-Theaters aus Hannover, eines brillant
eingespielten Ensembles. Anstelle des ursprünglich für
die Rolle des Grafen Zedlau vorgesehenen, offenbar er-
krankten Günther Fischer stand Erich Deutsch-Haupt
auf dem Zettel, ein sympathischer Don Juan, dessen leichte
Reserve überbetonter Liebesroutine gegenüber günstig ab-
schneidet. Sein Kammerdiener Jofef, Herr Hell, singt
und spielt seinen Part mit einer Natürlichkeit, daß man
seine Freude daran hat, die Briefszene im ersten Akt
braucht jedoch nicht mit einem allzu offensichtlich unbe-
schriebenen Papier geschehen. Fräulein Thomann als
Tänzerin Eagliari, prächtig bei Stimme, verriet äußerlich
sehr wenig ihr Metier, oder war die Seriosität Absicht,
um die Verwechselung Tänzerin — Gräfin zu erleichtern?
Auch die wirkliche Gräfin, Fräulein Klein zeigte dar-
stellerisch und gesanglich gute Form. Allerliebst als
Probiermamsell Fräulein Reinhard. Jn der komischen
Charge des Fürsten Ypsheim bot Heinz Strehlen als
undiplomatischer Diplomat eine ganz famose Leistung,
ebenso kann sich Herr Mars chall mit seinem Prater-
weanerisch sehen und hören«lassen. Paul Borgelt, in
dessen Händen die Spielleitung ruhte, gab den hände-
küssenden Grafen Bitowski.

Von dem Ballett gelang das Letzte tänzerisch am
besten. Mit Verve musizierte das Orchester, eine durch
erhebliche Lücken im Zuschauerraum bedingte gewisse
akustische Lähmung ist nicht auf sein Komofziösetzem

"’« —--w  

Letzte Funksprüche.
Besprechungen über die Osthilse

Berlin, 12. Mai. Gestern nachmittagi fand in der Reichs-
kanzlei eine Besprechung über die Durchführung der Osthilfe

itatt der man in unterrichteten Kreisen für die weitere Ent-

wi Ung des Osthilfewerks eine erhebliche Bedeutung bei-
mißt. Die Besprechung dauerte bis in die Abendstunden. An
ihr nahmen u. a. teil: Reichskanzler Dr. Brüning und
Reichsminister Treoiranus. Wie wir hören, müssen die

Besprechungen zunächst noch fortgesetzt werden. Es ist aber

 

. anzunehmen, daß schon recht bald gewisse Verordnungen er-
scheinen, die im Interesse der Qsthilse für notwendig erachtet
werden. -- · - · -

Minister Dietrich spricht in Dlöenburg
Varel (Oldenburg), 12. Mai. Die Deutsche Staatspartei

hielt gestern abend hier eine Wahlversammlung ab. Der
Redner war der Reichsfinanzminister Dietrich. Der Mini-
Qter führte u. a. aus, die Lage sei jetzt dadurch erschwert, daß
. ie Arbeitslosigkeit nicht im erhofften Umfange zurückgehe. Ein
endgültiges Urteil sei zurzeit nicht möglich, aber man müsse
sich darauf einstellen, daß der schlimmste Fall eintrete. Helfeii
könne nur eine Ankurbelung der Wirtschaft. Diese aber sei
ungeheuer erschwert durch den Kapitalmangel, der
durch die Zahlung der Reparationen fortgesetzt ver-
schärft werde. Wenn si chaber herausstellen sollte, daß eine
Ankurbelung unter dem Druck der Kreditlasten nicht möglich
sei, dann werde au chöie Zahlung der Tributlasten an das
Ausland auf die Dauer nicht möglich sein.

Zum deutsch-österreichischen Zollvertrag sagte Reichs-
minister Dietrich, er bezwecke in erster Linie, die Fehler des
Verfailler Vertrages zu beseitigen, durch die das österreichisch-
ungarische Wirtschaftsgebiet zerrissen worden sei. Zum Schluß
wandte sich der Redner gegen die politische Verhetzung im
inneren Kampfe Deutschlands. ‘

Briands Gründe für die Annahme der Kandidatur
. Paris, 12. Mai. Abgeordneter Thomson hat, als er

ich gestern mit anderen Freunden Briands bei diesem be-
and, dargelegt, die Frage der Kandidatur Briands habe
eit einigen Tagen wegen der Angriffe gegen ihn ein anderes
Gesicht bekommen. Die Angriffe gegen seine Person hätten
wenig zu besagen, aber da sie sich auch gegen die Politik,
die er vertrete, richten, und diese Politik diejenige Frank-
reichs seit sechs Jahren und eine c{griebenspolitiifei, handle.
es sich heute um diese Politik. Die Präsidentschaftswahl
werde also die Bedeutung haben, daß diese Politik die von
der Vertretung der Nation gewünschte sei. Briand habe ge-
antwortet, daß diese Jnterpretierung seiner Kandidatur es
ihnä nicht gestatte, sich dem an ihn ergangenen Ruf zu ent-
zie en. . ·

Doumer hält seine Kandidatur aufrecht
Paris, 12. iUiai._ Der Schritt bei Senatspräident

Doumer, von seiner Kandidatur gegen dieienige
Briands abzustehen, ist bereits erfolgt. Er wurde von der
gesamten Delegation, die sich gestern zu Briand begeben hatte,
unternommen. Senatspräsident Doumer hat es ab g el ehnt,
auf seine Kandidatur zu verzichten, und erklärt, daß et. sie
trotz der. Kandidatur Briands aufrechterhalte.

· Auch Hennessy will kandidieren
Paris, 12. Mai. Ein dritter Kandidat für die Präsi-

dentschaftswahl «ift aufgetaucht. Es handelt sich um den
fruheren franzosischen Gesandten und Minister Abgeordneten
Jea n Hennessy. Er erklärte da er am komm nd n
Mittwoch kandidieren werde. « B · e _e

10 Klöster in Madrid in Brand gesteckt
Paris, 12. Mai. Wie Havas aus Madrid berichtet,

teilt das spanische Jnnenministerium mit, daß im Verlaufe
der Ausschreitungen der letzten Tage zehn Klöster in Madrid
in Brand gesteckt wurden. Die Polizei sei aber Herr der
Lage, und der Verkehr beginne wieder zu funktionieren.

_ Auch aus der Provinz werden Angriffe gegen Klöster
gemeldet. Jn Cordoba und in Sevilla hat die Menge
versucht, mehrere Klöster in Brand zu stecken.

Die Regierung hat eine Reihe strenger Maßnahmen be-
schlossen, darunter die sofortige Wiederoerhaftung des Gene-
rals Berenguer, und seine Aburteilung durch das
Oberste Zivilgericht wegen Fälschung, ferner Bestrafung aller
derjenigen, die die Straffreiheit des Generals Berenguer
begunstigt haben, Gefangensetzung sämtlicher Monarchisten,
die Zwischenfälle hervorrufen, Schließung der monarchistischen
Klubsz sofortiger Prozeß gegen diejenigen, die für die unter
der Diktatur begangenen Ausschreitungen verantwortlich sind,
Verminderung der Vorrechte der Armee, Auflösung und Be-
seitigung des Obersten Kriegs- und Marinerats.

Militärischer Schutz lebenswichtiger Betriebe

Der Generalkapitän von Madrid hat die Elektrizitäts-
werke, die Wasserwerke und andere Gebäude öffentlichen Jn-
teresses durch Truppen besetzen lassen. · -

_ Belagerungszustand über Lima verhängt
Paris, 12. Mai. Havas meidet aus der peruanischen

Hauptstadt Lima, daß sich dem Transportarbeiterstreik auch
die Studenten angeschlossen hätten. Die Regierung habe das
Kriegsrecht oerbängt. Jn verschiedenen Stadtteilen würden
Schüsse gewechselt. -

 

- Explosion in einem Kohlenbergwerk
» Fünf Tote, zehn Verletzte

Ottawa (Kanada), 12. Mai. Jn einein Kohlenbergwerk
in Riner fiebert (Neu-Schottland) ereignete sieh eine
Explosion, durch die fünf Personen getötet und etwa zehn
verletzt wurden. « · « —

Erdbeben in Süditalien
Rom, 12. Mai. Jn dem süditalienischen Gebiet, das von

dem Erdbeben im J»uli vorigen Jahres heimgesucht wurde,
sind wiederholt Erdstoße verspürt worden. Jii Aquilonin
wurde gestern vormittag ein starkes Erdbelien regt-«-
str ert, das auch in Avollisno vers au wurde. Jn Mel i
mieberholten sich die Beben dreima . Mehrere Häuser um i
iden beschädigt Die Bevölkerung wurde in größte Panik
oerf'egt. Die Kathedrale mußte wegen Einsturzgefahr ge-
«geschlvssen werden. -- -



Stadt-Theater
Dienstag 19,30 Uhr

AbonnementssVorstellung A 19

»Leben des Ores «
Mittwoch 20,15 Uhr

AbonnementssVorstellung B 19

,.Gasparone«
Donnerstag 18,30 Uhr

,,Parsifal«
Freitag 20,15 Uhr

Abonnements-Borstellung C 19

»Tosea«
Sonnabend 19,30 Uhr

»Das Veilchen von Montmartre“
Sonntag 11,30 Uhr

letzte Veranstaltung der »Jungen Bühne«
»Der Jasager« und »Lehrftück«

Eintrittspreise von 80 Pfg. bis 4 Mk-

Sonntag 19,30 Uhr

,,Leben des Ores «

Schanspielhuus
Täglich 20 Uhr

Gastspiel des MellinisTheaters Hannover
,,Wiener Blut«
mit Arthur Hell

Freitag und täglich 20 Uhr

»Liebe und Trompetenblasen«
Preise 50 Pfg. bis 4 Mark

Lohe-Theater.
Täglich 20,15 Uhr

»Der Hauptmann von Köpenick«
Ein deutsches Märchen von Carl Zuckncayer

Sonnabend zum 1. Male und täglich 20,15 Uhr
»Die fünf Frankfurter«

Lustspiel in 3 Akten von Carl Rößler

Thalia-Theater.
Täglich 20,15 Uhr

»Jntimitäten«
Komödie in 3 Akten von Noel Coward

deutsch von Bruno Frank

Sonnabend zum 1. Male und täglich 20,15 Uhr
Neueinstudiertl

»Kabale und Liebe«
ein bürgerliches Trauerspiel von Schiller

 

 

 

 

 

Verhlnllend billig
das Eintrittsgeld, Getränke und Küche!

fett-lastend unerhört
mannigfaltig das große

Verlete - Programm.
fett-lastend schön

der neue Rahmen des Theaters.

Verblüffende Tempo
Betrieb und Stlmmung
6 Tanz-Parkett-Flächen für’s Publikum

Kein Weinzwang — Gute Biere
Lustigkeit, Gemütlichkeit, Humor

—- -— — und das alles Im

A I k ia z a r

Viktoria-Theater
täglich 8-2 Uhr;

Sonnabend und Sonntag 8-4 Uhr.

Pausenloser Weltstadtbetrleb

Tischbestellung Telefon 50834

Ilflllllllßl'llßlllSIlltilfl Ill‘ilßllall
Ab Donnerstag (Himmelfahrt):
Ein lOO°/oiger Sprech- und Tontilm

Eine Stunde Glück
mit Wilhelm Dieterle. Evelyn Holt,

Dolly Haus, Haralt Paulsen.

Iltillfl: Wllnalm nlaiorlo - Muslli: Jaan fllllltl'l
Es muß einmal ein Sonntag sein,
Ein Sonntag ganz voll Sonnenschein!
Ein Tag, wo man so ar vergißt.
Daß morgen wieder ontag ist.

Beiprogramm:

Uta-Wochen-Schau
Oswald belm Wettrennen
Meerschaum-Verarbeltung

Sonntag 2‘/‚ Uhr jugendvorstellung
Der Flieger von Kalltornlen

MIcky-Maus
Demnächst: „Ihre Hoheit betiehlt“

Willi Fritsch, Käthe von Nagy,
Reinhold Schünzel. '

flrüunr’s fiflSlSlilllll lll'llßllilll.
Donnerstag, den 14. Mai (Hlmmellanrtsian):

Großer

Familien-Tanz
Hierzu laden ergebenst ein ' «

A. Grögor und Frau.
Empfehle meinen Saal für Hochz‘eiten —
zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

 

 

Weil

Roger-Heisa
hart wie Stein, wird sie

die billigfte stet- fein.
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FI‘BISflIlIlaII !
Farben

Lacke
cis-als

Leim
noch nle 80 llilllg

Ill‘llllßl‘lß llllll Billillßl‘
GustavKonczak  
 

 
Willi Strangfeld

Breslau ll
Gartenstraße 66/70.
Fernruf: 20717.   

« Am 10.Mai verschied nach
" - " langer Krankheit unser einziger

Sohn, der
Musiker

lllillllll lllllsllllll
«· imAltervon 3 SJahren 8Monaten.

« i Brockau, den 12. Mai 193l.

Die trauernden Eltern

Paul lilesu'nu unu Frau
Marne. gen. Wannen

Die Beerdigung findet Freitag, den
15.Mai, nachm. 1/,3 Uhr von der Kapelle

»Er-Läg des Brockauer Friedholes aus statt.

 

Jahreseinkommen vvn
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usw.
Li. Beschluß

Bürgersteuer für 
 

auf Teilzahlung an Private werden riihrige

Vertreter
bei hoher Provision gesucht.

Mll‘ßll SGMBSIIIQBI', Breslau I, Schließfach 106. 

Für den Verkauf einer I
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Knrsbertcht vom 12. Mai 1931.
Mitgeteilt vom Schle schen Bankverein, Filiale der Deutschen

Bank und Dis ontosGesellschaft Depositenkasse B.
Brockau, Lieresstraße 4.

6°], Deutsche Reichsanleihe von 1927 . . 85,— bB
Ablösungsschuld des Deutschen Reiches 51/8 G
Dergl. mit Auslosungsrechten . . . . 557/8 bG
8°], Anleihe der rovinzNiederschles v. 26 94,50 bz
7“]o Breslauer tadtanlei e von 26 . . 82,75 sz
8% Schle. Boden-Gold- fe. (Ein. 16 . 99,50 bG
8°/‚ Schle . Boden-Komm.-Obl. Gm. 17 96,—— G
8"]° Schle . landsch. Gold-Pfe. . . . . 97,90 bz
'i'°/o Preuß. Landesrentenbrief R. 5 unb 6 94,50 bG
4*/‚°/ Schles. Boden Stau-2B andbriefe . 90,50 bG
De che Bank- u. Discontos esellschaft . 108,— bz
ReichgbanksAnteile ........ 147,— B
Schles. BodensKreditsBanksAktien . . . 137,75 bz .
A. (E. G. Aktien ......... 997/8 bz
Deutsch. Tons und Steinzeugwerke Aktien 65,25 bz
Elektr. Werk Schlesien Aktien . . · . 62,— GoD

. G. Farbenindustrie Aktien . . . . 142,— bz
eldm hle Papier Aktien ...... . 116,— bG
berschlemche Eisenbahn-Bedarf Aktien . 35% etbG

Oberschle die KvkssWerke Aktien . . . 721/8 G
Schlef. PorilandisCement Aktien . . . 76,25 bz  

Die Berliner Börse blieb weiter schwach. Weitere
Auslandsverkäufe, aber auch Abgaben vom Julandss
xublllum sowie Mangel an Kaufaufträgen ließ die
pekulativn zu Realifationen schreiten. Jn New York

hält die Abwärtsbewegung an. da dort immer wieder
neue geschäftliche Schwierigkeiten entstehen. Man sucht
von dort ausländische Werte abzustoßen, wobei natürlich
deutsche Effekten stark darunter leiden. Andererseits besteht
schließlich keine Veranlassung, diese Werte zu hohen Kursen
abzunehmen. In Berlin gingen die Harfe fast auf der
ganzen Linie zurück. Schiffahrtss und Kaliaktien lagen
gedrückt. Montanwerte büßten bis 4°], ein. Elektrizitätss
aktien verloren ebenfalls bis 4° o, Kunstseidenwerte bis 2°/„
Bauwerte la en ruhig. Au der Rentenmarkt lag still.
Pfandbriefe onnten glich gut halten. Auslandsrenten
waren uneinheitlich. m «evisenmarkt verlor wiederum
die spanische Valuta. Tagesgeld war reichlich angeboten.  

 
Mo RM. 3,— und RM. 3,50, auswechselbare

Glis-jeder in ieder Wird-disk- RM. 0.30

« is beziehen durdu

Enodeek’s Buchhandlung.

' Der heutige

llll sll lll lil BII illl I wirft jedem,
der ihn betreibt, entschieden mehr ab als irgend eine
andere Kleintierzucht oder sonstiger Nebenerwerb,
Auf alle Fälle gewährt er der Mühe gutlohnenden
Verdienst. So als Haupt- oder Nebenbeirieb für alle.
auch iiir lnvaliden, Kleinrentner, Kriegsbeschädigte,
iiir nicht vollbeschäitigte Männer und Frauen, Garten-
und Grundbesitzer, Kleintierziichter usw. Die Seiden-
zucht selbst ist ganz einfach und bereitet keine be-

 

sonderen Schwierigkeiten. Herr O. B e c k ‚ Berater
tiir deutschen Seidenbau,Weinböhla (Bez. Dresden),
Schließfach 22, erteilt lnteressenten iiber alles Wissens-
wertelgern kostenlos jede Auskunft. Rückporto.

Bekanntmachung

Bürgersieuer 1931.
Der Landessatz der Bürgersteuer 1931 beträgt für Personen mit einem

nicht mehr als 4500 RM. » 6,— RM.
nicht als 4500 RM. jedoch nicht mehr als« 6000 RM. 9,— „

» » 6000 » » » « « 8 000 » 12I— »

» » 8000 » » » » » 12000 » 18,— n
12000 „ 16000 „ 24 —n » H I H

der Gemeindevertretung vom 17. April 1931 wird die
das Rechnungsjahr 1981 mit den einfachen vorstehend

genannten Landesfätzen und einem Zufchlage von 50 v. H. dieser Sätze

Brockau, den 8. Mai 1931.

Der Gemeindevorfteher.
Dr. Pause.
 

ommer-

erhoben.

p l‘OSSen
werden unter

s Garantie durch

VENUS (Stärke B)
beseitigt. Preis Mk. 2.75.

nuler-Anolnehe III‘. Will".

In lauer gewunscmen lil‘lllle
unter günstigen Be-
dingungen verkauft

F. Neumann, Benkwllz.
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Jedem. der an

listig-nannte
Innenraum
leidet, teile ich gern
kostenfrei mit, was
meine Frau schnell und
billig kurierte. 15 Pig.
Rückporto erbeten.
Illllllll‘. unerseliretar a. II.

Dresden 292,
Walpurgisstr. 9, 4.Etg.
m
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Innerhalb
weniger Stunden
erhalten. Sie

Vermählungs-Anzeigen
Verlobungs-

und alle anderen

Familiendrucksachen
in jeder verlangten Ausführung
und zu mäßigen Preisen in der

Buchdruckerei der
«

« «

“ „Brockauer Zeitung
Bahnhofstraße |2 Telefon 5328|

Anzeigen  

iBetumttmarhung.
Die Nutzung der Jagd auf den einen gemein-

schaftlichen Jagdbezirk bildenden Grundstücken
des hiesigen Gemeindebezirks soll auf die Dauer
von 672 Jahren öffentlich meistbietend verpachtet
werden. Die von mir in Aussicht genommenen
Pachtbedingungen liegen zwei Wochen lang vom
19. Mai bis 2. Juni d. J. auf der hiesigen Ge-
meindekasfe während der üblichen Geschäfts-
stunden aus.

Dieses bringe ich mit dem Hinweis zur öffent-
lichen Kenntnis, daß jeder Jagdgenoffe gegen die
Art der Verpachtung und gegen die Pacht-
bedingungen, während der Auslegungsfrist Ein-
spruch beim Kreisausschuß Breslau erheben kann.

Brockau, den 6. Mai 1931.

Der Gemeindevorsteher als Jagdvorsteher.
Dr. P a us e .

Beschluß.
Der Steuerbedarfsbeschluß der Gemeinde Brockau

vom 17. April 1981, nach dem für das Rechnungs-
jahr 1931 erhoben werden sollen:
a) 5000/0 Zuschläge zur Grundvermögenssteuer

von nicht dauernd land- oder forstwirtschaftlich
oder gärtnerisch genutzten Grundbesitz,

b) 4400/o Zuschläge zur Grundvermögenssteuer
von dauernd land- oder forstwirtschaftlich oder
gärtnerisch genutzten Grundbesitz,

c) 500°/0 Zuschläge zur Gewerbesteuer nach dem
Ertrage und dem Kapital,

d) 20°/0 der Steuersätze c als Zweigstellensteuer
wird gemäß § 77 des Kommunalabgaben-
gesetzes vom 14. Juli 1893 (Gef. S. S. 152)
genehmigt.

Breslau, den 29. April 1931.
Der Kreisausschuß des Kreises Breslau.

Bachmann.

Veröffentlicht.

Brockau, den 8. Mai 1931.

Der Gemeindevorfteher.
Dr. P a us e .

Immer weilte Zähne
Ich möchte Ihnen mitteilen, daß wir schon über 15 Jahre die Zahn-

hafte Ehlorodont hemmen. Noch nie hat sie uns enttäuschtl Minuten
immer wei e ü ne unb einen angenehmen Geschmack im Munde, um-

om r, w rs on längere Zeit das lorodontsMundwasser«benutzett.

u benu die ganze Familie nur lorodontsZahnbürsten . gez. (S.

01m oba, Man verlange nur die echte ChlorodontsZ malte,
Tube 54 . unb 90 Pf., und weise jeden Ersatz dafür zurü

Was ein Automobil ohne Oel N

Ist ein Geschäft ohne Reklame —-

Sie gehen nicht vorwärts!
III-. 67 |3. s- 3|-

 

 

 

u/as eine Lokomotive ohne Dampf,

 

Hierzu 1 Beilage


